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laſen. Die Erklärung der „Berl. Korr.“ er⸗ 
folgte am vorigen Donnerstag oder Freitag 
gegenüber den Nachrichten, daß in Schleſien 
und Poſen eine Beſetzung der Grenze ge⸗ 
plant ſei. Wir dagegen ſprachen nicht von einer 
Beſetzung der Grenze, ſondern von den Vorbe⸗ 
reitungen, die im Falle einer ſich notwendig 
machenden Beſetzung getroffen ſeien, denn es 
hieß bei uns wörtlich: „Man hat jedoch 
von Maßnahmen abgeſehen, weil man der An⸗ 
ſicht iſt, daß der Aufſtand wegen der rein bäu⸗ 
erlichen Bevölkerung des ruſſiſchen Grenzdiſtrikts 
kaum ſeine Wirkungen uſw.“ Alſo das gerade 
Gegenteil von den Behauptungen der Preſſe. 
Wir behaupten auch heute noch, daß Ende 
voriger Woche in Thorn tatſächlich Ver⸗ 
handlungen über eine eventuelle Beſetzung der 
Grenze gepflogen worden ſind, daß dieſe aber 
1 von uns mitgeteilten Ergebnis geführt 
haben. 

Was die Zahl der Getöteten in Warſchau 
anbelangt, ſo ſteht ſie noch immer nicht feſt. Wir 
beneiden aber die „Th. Pr.“ um ihr kindliches 
Gemüt, das ſie beweiſt, indem ſie den offiziöſen 
ruſſiſchen Nachrichten Glauben ſchenkt. Auch 
in Petersburg ſollen am 22. Januar angeblich 
nur 76 Perſonen getötet worden ſein, während 
tatſächlich ſich die Zahl — nach Berichten aller 
Zeitungen, die in Petersburg eigene Korre⸗ 
E haben — auf ungefähr 2000 be⸗ 
läuft. 


Geradezu köſtlich mutet aber die Ausfüh⸗ 
rung der „Pr.“ an, daß man „Ruſſiſch⸗Polen 
kaum als ein Ausſtands gebiet, geſchweige 
denn als Auf ſtands gebiet bezeichnen kann. 
Fünf bis ſechs Zeilen weiter ſchreibt ſie dann: 
„Dieſe Erregung trat auch heute in Alexandro⸗ 
wo zutage, wo ſich eine Volksmenge am Bahn⸗ 
hof angeſammelt hatte — um neues zu hören 
oder zu welchem Zwecke ließ ſich noch nicht er⸗ 
mitteln.“ Natürlich, ſelbſtverſtändlich, die Leute 
wollten nur nach Kleinſtädter⸗Art am Bahnhof 
ihre Neugierde befriedigen — „how could it 
be otherwise“ ſagt Charles Dickens! Sonſt 
aber war das ganze Gouvernement von 
Alexandrowo bis Warſchau „völlig ruhig.“ 
„O du unſchuldsvoller Engel Du!“ 


In ihrem geſtrigen Leitartikel beſchäftigt 
ſich dann die „Th. Pr.“ mit unſerem Leitartikel 
„Ultima ratio regis“. Sie ſieht ſich doch ver⸗ 
anlaßt, ihren aus dem „Deutſchen“ abge— 
druckten gleichnamigen Artikel zu erläutern 
und abzuſchwächen. Die ſonſtige Behandlung 
unſerer Artikels zeigt aber, daß unſere Frage 
„verſteheſt Du auch, was Du lieſeſt?“ vollauf 
berechtigt iſt. Wie man uns vorwerfen kann, 
daß wir die Revolution verherrlichen wollen, 
iſt uns unerfindlich. Die „Th. Pr.“ behauptet, 
aus unſerm Leitartikel entnommen zu haben, 
daß wir mit dem Mob in Warſchau ſympathi⸗ 
ſieren, denn ſie ſchreibt wörtlich: „wie der 
Leitartikler der „Th. Ztg.“ der, mit dem Mob 
in Warſchau ſympathiſierend, ꝛc.“ Wir nehmen 
zur Ehre der „Preſſe“ an, daß ſie nicht ver⸗ 
ſtanden hat, was ſie las, denn ſonſt müßten 
wir ihr den Vorwurf der abſichtlichen 
(nicht etwa fahrläſſigen) Fälſchung machen. 
Wir ſchrieben wörtlich: „Handelt es ſich in 
Rußland etwa um die Ausfälle des Pöbels? 


Für Februar und März 


werden Beſtellungen auf die 


„Thorner Zeitung «= 


mit dem Unterhaltungsblatt und Illuſtriertem 
Sonntagsblatt von allen Poſtämtern, Landbrief⸗ 
trägern, Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
entgegengenommen. 


Aagesſchau. 


Die Trauung des Großherzogs von 
Heſſen mit der Prinzeſſin Eleonore von Solms⸗ 
Lich wurde in der Hofkirche zu Darmſtadt vollzogen. 


Im Landes⸗Okonomie⸗Kollegium ſprach geſtern 
Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski über die 
neuen Handels verträge. 

* Die Verhandlungen der Luiſenhütte mit den 
Arbeitern ſind geſcheitert. 

Der Zar hat die Ernennung des Juſtiz⸗ 
miniſters Murawjew zum Botſchafter 
in Rom unterzeichnet. Als Nachfolger des Miniſters 
wird ſein Gehilfe Manuchin genannt. 

An der ſchleſiſch-ruſſiſchen Grenze ſind ernſte 
Unruhen ausgebrochen. Nach neueren Berichten ſoll 
die Ruhe ſchon wiederhergeſtellt ſein. 

Maxim Gorki iſt, wie das „Wolffſche Bureau“ 
aus Petersburg berichtet, wieder in Freiheit 
geſetzt worden. 

Der franzöſiſche Marineminiſter 
Thomſon beabſichtigt, die von ſeinem Vorgänger 
m abgeſchafften Flottenmanöver im Laufe dieſes 

ahres wieder abzuhalten. 


„Veriteheit Du auch was Du 
lielelt ?“ 


In der Bibel wird uns von einem Apoſtel 
erzählt, der auf einer ſeiner Reiſen einen 
Mohren traf, der in der Schrift las. „Verſteheſt 
Du auch, was Du lieſeſt?“ fragte er ihn. Auf 
die verneinende Antwort erläuterte er ihm die 
Schrift und der Mohr ließ ſich taufen. Wenn 
wir auch annehmen, daß unſere Verſuche, 
unſere verehrte Kollegin von der anderen 
Fraktion von der Unrichtigkeit ihrer Anſichten 
zu überzeugen, kaum zu einer Bekehrung 
führen werden, da erwieſenermaßen bei konſer⸗ 
vativen Organen im allgemeinen die Verſtockt⸗ 
heit zu groß iſt, ſo glauben wir uns doch in 
die Notlage verſetzt, ihr die „Schrift zu erklären“, 
denn auch bei ihr trifft das Gleiche zu, wie 
bei dem Mohren, ſie hat wohl geleſen, aber 
nicht verſtanden. 

Zunächſt möchten wir eine Legende der 
„Thorner Preſſe“ zerſtören, nämlich die, daß es 
eines „kalten Waſſerſtrahls“ aus der Catharinen⸗ 
ſtraße bedurſte, um uns unſere Gelüſte nach 
„Senſations⸗ und Tatarennachrichten“ „abzu⸗ 
gewöhnen“. Erſtens betrachten wir, wie dies 
auch ſchon aus unſerer Antwort auf die Aus⸗ 
laſſungen der „Th. Pr.“ hervorgeht, die kleinen 
Angriffe nicht als einen Waſſerſtrahl. Zweitens 
lagen, nachdem wir alle Meldungen aus Ruſſiſch⸗ 
Polen in erſchöpfender Weſſe wiedergegeben 
hatten, keine neueren Nachrichten mehr vor, 
wir waren alſo der Mühe überhoben, der 
Redaktion der „Thorner Preſſe“ die Nachrichten 


zu ſervieren, die fie überſehen hatte. Das iſt] Gewiß find? auch Radauluſtige in nicht 
ja gerade das Spaßhafte an den Ausführungen | geringem Maße vertreten, aber die An⸗ 
unſerer Gegnerin, daß ſie unſere Nachrichten] regung zu der allgemeinen Bewegung 


als übertrieben, erfunden ꝛc. hinſtellt und dann | it doch von der ruſſiſchen Intelligenz aus⸗ 


in der darauffolgenden Nummer die meilten | gegangen.“ Wir haben nie und werden 
unſerer Nachrichten faſt wortgetreu abdruckt. auch nie mit dem Mob ſympathiſieren 
„Verſteheſt Du auch, was Du lieſeſt?“ In auch nie Hymnen auf die Sozialdemokratie 


unſerer Montagsausgabe ſchrieben wir wörtlich: 
„Wir können die Richtigkeit der vorſtehenden 
Meldung (in der wir über die Vorgänge in 
Warſchau berichteten) nicht kontrollieren ꝛc.“ 
Dies ſcheint die verehrte Kollegin im Eifer des 
Gefechts, uns eins auszuwiſchen, nicht geſehen 
zu haben, oder hat ſie es nicht ſehen wollen? 
Es liegt hier abſolut kein Grund vor, irgend 
etwas zurückzunehmen da wir ſchon durch den 
gemachten Zuſatz auf die Möglichkeit 
hinwieſen, daß die Meldungen rektifiziert 
werden könnten. 

d Dann beruft ſich die Preſſe auf die Erklärung 
er miniſteriellen „Berliner Korreſpondenz“ betr. 


und Anarchie ſchreiben. Aber man merkt der 
„Th. Pr.“ an, daß ſie abſichtlich Stimmung 
gegen die „Th. Ztg.“ zu machen bemüht iſt, 
weil dieſe ihr unbequem wird. Mir willen, 
das mögen ſich ſämtliche Herren von der „Th. 
Pr.“ merken, daß im geheimen von ihnen Gerüchte 
weiter verbreitet werden, die „Th. Ztg.“ vertrete 
ozialdemokratiſche Tendenzen. Nicht allein 
beteiligt ſich ein Mitglied der Redaktion der 
„Th. Pr.“ an dieſen geheimen Hetzereien, auch 
der Verlag nimmt jede Gelegenheit war, 
Militär⸗ und Zivilbehörden vor der „ſozial⸗ 
demokratiſchen“ Thorner Zeitung zu warnen. 
Wir haben dafür Beweiſe. Gerade in dieſer 
Verhetzung im Geheimen liegt eine Gefahr für 
die Moralität weiterer Kreiſe. Giftpfeile aus 


tungen zeigen, daß die Herren in der Catha⸗ 
dem Hinterhalt ſchleudern iſt wenig anſtändig. 


rinenſtraße nicht verſtanden haben, was ſie 


Mit offenem Viſir kämpfen iſt Würde des 
deutſchen Mannes. Gerade die konjervative 
Preſſe, die ſtets glaubt Wahrheit, Recht, deutſche 
Geſittung, Verehrung für Kaiſer und Reich 
in Erbpacht genommen zu haben, ſollte auch 
das offene Viſier dem Wühlen im geheimen vor⸗ 
ziehen. Tut ſie dies nicht, ſo ſinkt ſie auf die 
Stufe jener Zentrumspreſſe herab, die der Ab⸗ 
geordnete Bachem vor faſt zwei Jahren kenn⸗ 
zeichnete: „Es gibt nichts Gemeineres ar er a 


Zum Beſuche des Fürſten von Bulgarien 
in Berlin. Fürſt Ferdinand, der infolge der 
Erkrankung des Prinzen Eitel Friedrich ſeine 
Reiſe nach Berlin an der deutſchen Grenze auf- 
geben mußte und zunächſt nach Fiume an das 
Krankenlager ſeines Schwagers, des Erzherzogs 
Joſef von Sſterreich, gereiſt war, iſt inzwiſchen 
nach Sofia zurückgekehrt. Hieraus iſt der 
Schluß gezogen worden, ſein Beſuch in Berlin 
ſei überhaupt aufgegeben worden. Demgegen⸗ 
über find wir in der Lage, mitzuteilen, daß 
das in ſehr freundſchaftlichem Tone gehaltene 
Telegramm, in welchem der Kaiſer den Fürſten 
um Aufſchub ſeines Kommens bat, zugleich mit 
dem lebhaften Bedauern hierüber dem beſtimmten 
Wunſche Ausdruck gab, daß dieſer Aufſchub 
nur ein kurzer ſein möchte. Da nun die Krank⸗ 


heit des Prinzen Eitel Friedrich erfreulicher⸗ 


weiſe eine entſcheidende günſtige Wendung ge⸗ 
nommen hat, wird der Beſuch des Fürſten von 
Bulgarien am Berliner Hofe aller Vorausſicht 
nach in kürzeſter Zeit ſtattfinden. Damit er⸗ 
ledigt ſich von ſelbſt die Behauptung, die Zu⸗ 
ſammenkunft des deutſchen Kaiſers und des 
bulgariſchen Fürſten ſei beſtimmt geweſen, eine 
Art von Preſſion auf die Regierung des Sul⸗ 
tans zu üben und ſie zu größerer Nachgiebig⸗ 
keit in der mazedoniſchen Frage zu veranlaſſen; 
nachdem dies Ziel auf anderem Wege erreicht 
ſei, werde alſo die Zuſammenkunft unterbleiben. 
Der diplomatiſche Vertreter Bulgariens in Ber⸗ 
lin ermächtigte einen Journaliſten zu der Er⸗ 
klärung, daß auch nicht ein wahres Wort an 
dieſer Meldung iſt. Der Beſuch des Fürſten 
Ferdinand trägt überhaupt keinen politiſchen 
Charakter, wenn man auch der Tatſache, daß 
er gerade jetzt ſtattfindet, naturgemäß jede po⸗ 
litiſche Bedeutung nicht wird abſprechen können. 
Ebenſowenig iſt den offiziellen Kreiſen Bulga⸗ 
riens irgend etwas von den angeblichen Heirats⸗ 
projekten bekannt, mit denen man verſucht hat, 
die Reiſe des Fürſten nach Deutſchland in Ver⸗ 
bindung zu bringen. 


Eine Sitzung des Seniorenkonvents des 
Reichstags findet am Freitag, den 3. Februar, 
nachmittags 12 ½ Uhr, ſtatt. In dieſer Sitzung 
wird vorausſichtlich eine Verſtändigung verſucht 
werden über das geſchäftliche Arrangement be⸗ 
treffs Erledigung der neuen Handelsverträge. 


Als Handelsverträge gegen den Handel, 
gegen die Induſtrie und gegen das Proletariat 
bezeichnet der „Vorw.“ die neuen Handelsver⸗ 
träge. Das ſozialdemokratiſche Zentralorgan 
ſchreibt zu der Vorlegung der Verträge durch 
Bülow im Reichstag: „Die agrariſche Sieges⸗ 
allee des Zollwuchers wurde mit allem Pomp 
enthüllt, der bei Denkmalsweihen üblich iſt. 
Das preußiſche Miniſterium war vollzählig 
aufgeboten, ſelbſt Herr Podbielski mußte, auf 
ſeinen Stock geſtützt, zu der großen Aktion 
als Verſtärkung des geiſtigen Aufgebots her⸗ 
einhumpeln. Die übrigen Bundesſtaaten waren 
weniger glanzvoll vertreten.“ 

Für die Generalverſammlung des Bundes 
der Landwirte am 13. Februar iſt die Tages⸗ 
ordnung nunmehr endgültig feſtgeſetzt worden. 
Nach Erledigung der üblichen Eröffnungsan⸗ 
ſprachen und des geſchäftlichen Teiles wird 
Chefredakteur Dr. Oertel über „Die künftigen 
Handelsbeziehungen Deutſchlands zum Auslande 
und die in Ausſicht ſtehende Reform des 
Börſengeſetzes“ ſprechen. Alsdann ſpricht 
Rittergutsbeſitzer von Bodelſchwingh über das 
Thema: „Was lehrt uns der Kampf um die 
preußiſche Kanalvorlage?“ 


Neue Maßnahmen zugunſten der Agrarier 
über die neuen hohen Zölle hinaus fordert die 
„Kreuzzeitung“ ſchon jetzt. Das Organ der 
Konſervativen gibt der Überzeugung Ausdruck, 
daß an Zollſchutz gegenwärtig nicht mehr zu 
erreichen war für die Agrarier, als was Graf 
Bülow und Graf Poſadowsky erreicht haben. 
Darüber hinaus aber fordert die „Kreuzztg.“: 
„Der Landwirtſchaft in den notleidenden Ge⸗ 
genden und Betrieben noch weiter zu Hilfe 
zu kommen, muß auf anderem als zollpolitiſchem 
Wege verſucht werden, und es bedurfte nicht 
erſt dieſer glänzenden, agrarfreundlichen Rede 
des Reichskanzlers, um unſer Vertrauen zur 
gegenwärtigen Regierung in allen agrarpoliti⸗ 
Fragen zu begründen.“ 

Cyrill und Melitta, oder der Roman 
zweier Königskinder, ſo ungefähr würde der 
Titel für einen Roman lauten können, in dem 
die Schickhſale der beiden geſchildert werden. 
Und ein Roman iſt ihr Leben. Der Großfürſt 
mit ſeiner intereſſanten Vergangenheit, die 
Großherzogin mit der noch intereſſanteren — 
ſie paſſen zueinander, denn ſie lieben ſich ſo 
innig, wie ſich nur zwei gleichgeſtimmte 
Menſchenkinder lieben können. Wo Du bilt, 
da will ich auch ſein, denkt Cyrill. Erſtens 
iſt ein Aufenthalt an der Seite der hübſchen 
Kouſine weit ungefährlicher als in Rußland 
oder in der Mandſchurei, und zweitens hat 
man ſich jo viel, ach jo viel zu erzählen .. 
Und weil ſich die Zwei gerne haben, ſchon ſehr 
lange, verſteht man nicht, warum nur die 
ſchöne Melitta ſo ſehr erboſt ſein konnte, daß 
ſie, laut „L. N. N.“, nach Bekanntwerden der 
Verlobung ihres einſtigen Gemahls, des Groß⸗ 
herzogs von Heſſen, die vier ihr von ihm ge⸗ 
ſchenkten herrlichen Schimmel hat erſchießen 
können. Krank waren ſie nicht, die armen, 
ſchönen, teueren Tierchen. Die Welt ſollte es 
auch nicht erfahren, daß draußen auf dem 
ſchönen Sommerſitze Roſenau eines Vormittags 
vier Schüſſe knallten und des Großherzogs 
Geſchenk zu nichte machten. Und doch blieb's 
nicht verſchwiegen. 

Das Kontraktbruchgejeg aufgegeben! Von 
gut unterrichteter Seite erfährt die „Hart. 
Ztg.“, daß nach einer dem Vorſitzenden der 
Kommiſſion zugegangenen Nachricht die Re⸗ 
gierung auf die Weiterberatung des Geſetzes, 
betreffend den Kontraktbruch ländlicher Arbeiter, 
zunächſt verzichtet hat, da ſie noch weitere 
Ermittelungen über dieſe Geſetzmaterie anſtellen 


will. 

Mit der Regelung des Submiſſions⸗ 
weſens hat ſich am Montag die Abgeordneten« 
haus⸗Kommiſſion für Handel und Gewerbe be⸗ 
ſchäftigt. Der Verſuch der Konſervativen, den 
Befähigungsnachweis in die Bedingungen zu 
bringen, wurde zwar von freiſinniger Seite 
und von den Regierungsvertretern lebhaft be⸗ 
kämpft, war aber doch inſofern erfolgreich, als 
mit allen gegen eine Stimme der betreffende 
Paſſus in folgender Faſſung angenommen 
wurde: „Bei Gleichwertigkeit der Leiſtungen 
ſoll demjenigen unter den Handwerkern der 
Vorzug gegeben werden, welcher den Meiſter⸗ 
titel zu führen berechtigt iſt.“ Der bereits im 
Plenum eingebrachte, in der Kommiſſion in 
etwas abgeänderter Form zur Diskuſſion ges 
ſtellte Antrag Oeſer⸗Roſenow, der nur ſolche 
Bewerber zulaſſen will, von denen bekannt iſt, 
daß ihre Löhne und Arbeitsbedingungen nicht 
hinter den durchſchnittlichen ortsüblichen Löhnen 
und Bedingungen zurückbleiben, führte zu lan⸗ 
gen und lebhaften Erörterungen. Unter Ab⸗ 
lehnung des von freiſinniger Seite warm ver⸗ 
teidigten Antrags wurde ſchließlich eine Beſtim⸗ 
mung in die Submiſſionsbedingungen aufge 
nommen, die dem urſprünglichen freikonſer⸗ 
vativen Antrag mit einer von den Regierungs⸗ 
vertretern gebilligten Anderung entſpricht. Nach 
dieſer Beſtimmung ſind nur ſolche Bewerber zu 
berückſichtigen, welche für die bedingungsmäßige 
Ausführung ſowie für die Erfüllung ihrer Ver⸗ 
pflichtungen gegenüber ihren Handwerkern und 
Arbeitern die erforderliche Sicherheit bieten. In 
derſelben Richtung liegt folgender ebenfalls an⸗ 
genommener Antrag: „Ausgeſchloſſen ſind Be⸗ 
werber, von denen der auſchreibenden Behörde 
bekannt iſt, daß ſie ihren Beitragspflichten bei 
der Unfall⸗ und Invalidenverſicherung ſowie 
bei den Krankenkaſſen nicht nachzukommen 
pflegen.“ 


. 


ee 


legenheit eingemiſcht. 


In den deutſchen Kolonien beträgt nach 
der „Poſt“ die Zahl der Truppen einſchließlich 
der ſüdweſtafrikaniſchen Expeditionstruppen zur⸗ 
zeit 16 127 Köpfe, davon find 611 Köpfe ein⸗ 
geborene Truppen. Die Zahl der Offiziere 
beträgt 280, die der Unteroffizire 910. Im 
einzelnen ſtehen in Oſtafrika 1715 Mann 
(darunter 244 Europäer), in Kamerun 1128 
(126 Farbige darunter), in Togo 56 (7 Euro- 
päer), Südweſtafrika jetzt rund 11000 Mann, 
ſonſt 700 Mann, Neu-Guinea, Karolinen, 
Samoa Polizeitruppen von 280, 120 und 60 
Mann, Kiautſchau 2326 Mann, darunter 46 
Offiziere. Dieſe Truppen koſten nach der 
Poſt“ dem Reiche jährlich rund 8 820 000 

k. in Friedenszeiten; hiervon kommen auf 
Südweſtafrika in gewöhnlichen Zeiten 2407 327 
Mk. auf Oftafrika 2322397, auf Kamerun 
1157 719, auf Togo 104 100, auf Neu-Buinea 
59 518, Karolinen 27850, Samoa 19 600, 
Kiautſchou 2711897 ME. 

Uber eine Beſtrafung von Einge⸗ 
borenen im Bezirk Kilimatinde in Deutſch⸗ 
Oſtafrika berichtet das amtliche „D. Kol. Bl.“: 
In der Landſchaft Turu öſtlich von Kilimatilde 
war eine zur Ausführung eines friedlichen 
Auftrags ausgeſandte Patrouille von Einge⸗ 
borenen angegriffen worden, wobei der Führer, 
ein farbiger Unteroffizier, getötet wurde. 
Daraufhin hat ſich Leutnant v. Lindeiner mit 
einigen Soldaten auf den Schauplatz begeben 
und die rein lokalen, unbedeutenden, wahr⸗ 
ſcheinlich durch einen Zauberer angezettelten Un⸗ 
ruhen im Keime erſtickt. 


Spanien. 

Ein Komplott gegen 
In der engliſchen Haupkſtadt iſt aus Madrid 
die Meldung eingegangen, daß der König von 
Spanien, die Königin⸗Mutter und andere in 
dem königlichen Palaſte anweſende Perſön⸗ 
lichkeiten der Gefahr der Erſtickung durch giftige 


König Alfons? 


Gaſe knapp entronnen ſeien. Unzweifelhaft 
liege ein raffiniertes Komplott vor. Ein In⸗ 
genieur ſei verhaftet worden. Weitere Details 
fehlen. Solange nähere Angaben nicht vor⸗ 
liegen, läßt ſich natürlich ein Urteil über die 
ſeltſame Affäre nicht abgeben; vorderhand 
ſieht die ganze Meldung ſtark nach einer 
Myſtifikation aus. 


Serbien. 

„Die ſerbiſche Regierung und die Königs⸗ 
28 Die ſerbiſche Regierung erklärt in 
einer Bekanntmachung, ſie beſitze nicht anzu⸗ 
zweifelnde Verſicherungen, daß die an der Tat 
vom 11. Juni 1903 beteiligten Offiziere zu der 
von dem früheren Chef der Preßverwaltung 
Balugdſchitſch ins Werk geſetzten Kampagne 
gegen die Regierung in keiner Beziehung ſtehen, 
daß dieſe Offiziere die Kampagne ſogar ver⸗ 
urteilen, weil ſie das Vertrauen in die 
Ronjtitutionelle Pflicht untergrab und auf die 
großen durch die Tat vom 11. Juni erworbenen 
Errungenſchaften einen Schatten werfe. Die 
Offiziere hätten ſich bisher weder in politiſche 
Fragen, noch in die Verwaltung des Landes 
eingemiſcht und würden dies auch in Zukunft 
nicht tun. Indem ſie ihr Leben für die Rettung 
Serbiens vor der Anarchie und dem Unter⸗ 
gange einſetzten, hätten ſie ein von ganz 
Serbien gebilligtes Werk vollbracht. Sie hätten 
nach der Tat die Verwaltung des Landes einer 
aus allen Parteien gebildeten Regierung über⸗ 
geben und ſich ſeither in keine Staatsange⸗ 


Amerika. 

Wichtige Reformen in Chile. Aus Santiago 
wird gemeldet: Die Regierung beabſichtigt, im 
Parlament verſchiedene Maßnahmen durchzu⸗ 
führen. Der Finanzminiſter wird ſeine Tätigkeit 
hauptſächlich aufdie Umwandlung derauswärtigen 
Schuld und die Verbeſſerung des ne 
richten, während der Miniſter des ußern die 
Frage der Einwanderung behandelt; er ſchlägt 
vor, ſolche Koloniſten, die Kapital beſitzen, 
Ländereien in den landwirtſchaftlichen Diſtrikten 
anzuweiſen. Die letzte Maßregel iſt entſchieden 
die wichtigſte. Sie kommt dem Beſtreben ent⸗ 
gegen, den Hauptſtrom der europäiſchen Aus- 
wanderung von Nordamerika abzulenken. 


Die Gage in Rukland. 


Attentat auf den Polizeichef von Odeſſa. 

Am Mittwoch früh zehn Uhr wurde in 
Odeſſa im Zentrum der Stadt, in der Nähe 
des Polizeibureaus auf den Polizeichef 
Golovine ein Anſchlag verübt. Als der Wagen 
Golovines auf dem Polizeiplatz ankam, feuerte 
eine unbekannte Perſon in Arbeitertracht auf 
den Wagen, die Kugel traf Golovine in dem 
rechten Schulterblatt. Der Täter eilte davon, 
wurde jedoch verhaftet. Der Zuſtand des 
Polizeichefs iſt nicht gefährlich. Die Kugel iſt 
noch nicht entfernt worden. 

Zur Entlaſſung Swiatopolks 
kommen eigentümliche Meldungen aus Peters⸗ 
burg, aus denen ſich ergibt, daß die Demiſſion 


verlangt 


mit allen Zeichen der Ungnade erteilt worden 
iſt. Der Zar hat einfach das Geſuch genehmigt 
ohne die üblichen Gnadenbezeugungen. Nun 
meldet auch noch die „Petersburger Telegr.- 
Agentur“, der bisherige Miniſter des Innern, 
Fürſt Swiatopolk⸗Mirſky, ſei auf elf Monate 
ins Ausland „beurlaubt“ worden. 


Swiatopolk⸗Mirſkis Nachfolger. 


Als Nachfolger des Fürſten Swiatopolk⸗ 
Mirſki, der aus ſeinem Amte geſchieden iſt, iſt 
der frühere Gehilfe des Moskauer General⸗ 
gouverneurs, Buligin, in Ausſicht genommen. 
Buligin hat ſich ſtets zu den Tendenzen des 
Großfürſten Sergius und Trepows bekannt 
und wird als Miniſter des Innern vorausſicht⸗ 
lich ſeinen bisherigen Anſchauungen treu 
bleiben. Über die Zukunft des Juſtizminiſters 
Murawiew verlautet in gut unterrichteten 
Kreiſen, daß dieſer den Botſchafterpoſten in 
Rom erhalten wird. Sein Nachfolger wird der 
bisherige Abteilungsdirektor 
miniſterium Manuchin werden. 


An den Straßenecken iſt ein Erlaß des 
heiligen Synods angeſchlagen, in dem der Be⸗ 


völkerung bekannt gegeben wird, daß in das 


offizielle Kirchengebet ein Gebet um Erlöſung von 
verbrecheriſchen Aufwieglern aufgenommen iſt. 


Ein freies Wort über den roten Sonntag 
ſpricht die juriſtiſche Zeitſchrift Prawo. Sie 
eine Unterſuchung darüber, ob die 
Anwendung von Waffen am Sonntag, den 
22. Januar, in jedem einzelnen Fall notwendig 
war. Sie fragt ferner, ob es geboten war, 
die Opfer jenes blutigen Sonntags nächtlich 
ohne vorherige Identifizierung und ohne 
jede rituelle Handlung einzuſcharren. 


Unruhen an der deutſch⸗ruſſiſchen 
Grenze. 


Der „Schleſiſchen Zeitung“ wird von der 
ruſſiſchen Grenze gemeldet: Nachdem noch vor⸗ 
geſtern in den ruſſiſchen Grenzrevieren völlige 
Ruhe geherrſcht hatte, ſind geſtern im Grenz⸗ 
bezirk Dombrowa Unruhen ausgebrochen und 
haben ſich nach Sosnowice fortgepflanzt. Früh 
wurde in den Fabriken in Sosnowice noch ge⸗ 
arbeitet, dann wurde in einzelnen Fabriken 
das Zeichen zur Einſtellung der Arbeit gegeben. 
Die Leute zogen in großen Trupps durch ſämt⸗ 
liche Fabriken und erzwangen die Einſtellung 
der Arbeit. Wo man nicht gleich ihrer For⸗ 
derung Folge leiſtete, ſtellten ſie ſämtliche Ma⸗ 
ſchinen ab. i 


mußte mit ihnen marſchieren. Im übrigen ſind 
Gewalttätigkeiten nicht verübt worden. Im 
Laufe des Tages kam ein Koſakenregiment in 
Sosnowice an. Die ruſſiſchen Gendarmerie⸗ 
Rapitäne ließen die preußiſchen Grenzbehörden 


wiſſen, daß drüben das Publikum befürchte, 


es könnte preußiſches Militär ein⸗ 
rücken. Drüben ſei infolge deſſen bei den Leuten 
der Gedanke entſtanden, die preußiſch e 
Eiſenbahnbrüchke, die ſich kurz vor 
Sosnowice befindet, zu zerſtören, damit die 
Preußen nicht herein könnten. Vom Katto⸗ 
witzer Landratsamt wurde ſofort die Sper⸗ 
rung der Brücke angeordnet und 
Abteilungen Gendarmeriepoſten dahin verlegt. 
Donnerstag morgen reiſten der Regierungs- 
präſident von Oppeln und der Kattowitzer 
Landrat in den Grenzbezirk, um ſich über wei⸗ 
tere Maßnahmen zu orientieren. Man be⸗ 
fürchtet, daß am katholiſchen Feiertag Unruhen 
entſtehen könnten. Die erſte Meldung vom 
Donnerstag lautet dahin, daß vorläufig in 
Sosnowice alles ruhig iſt. 0 
iſt aber nicht, da die Leute ſehr erregt ſind. 


Auf den Gruben im Kattowitzer Bezirk herrſcht 


Ruhe. 
Natürlich wird die „Thorner Preſſe“ wieder 
ein Geſchrei von „Senſationsmache“ anſtimmen. 


Oder diesmal nicht, weil eine konſervative Zei- 


tung die Meldung bringt? 


Die Fabel der Verleihung 
einer Verfaſſung 


hatte ein Londoner Blatt gebracht. Flugs 
kommt ein hochoffiziöſes Dementi aus Peters⸗ 
burg. Die Meldung des Londoner „Daily 
Telegraph“, daß der Kaiſer einen Ukas unter⸗ 
zeichnet habe, durch welchen unter anderem der 
Miniſterpräſident von Witte ermächtigt wird, 
eine Verfaſſungsurkunde auszuarbeiten, iſt 
danach falſch und wahrſcheinlich durch folgende 
Umſtände hervorgerufen: Der Miniſterrat hatte, 
wie ſchon gemeldet, den Antrag Wittes, ſich 
über die Vorgänge vom 22. Januar zu äußern 
und Maßnahmen gegen die Wiederholung 
ſolcher Vorgänge auszuarbeiten, abgelehnt, weil 
dies ſeine Kompetenzen überſchreite. Witte, 
der ſeine beſondere Meinung zu Protokoll gab, 
überreichte hierauf dem Kaiſer ein Promemoria, 
welches die Billigung des Kaiſers fand. In 
der zur Beratung des Promemoria am 31. 
Januar einberufenen außerordentlichen Sitzung 
des Miniſterats wurde über eine Unterjuhuug 
der Vorgänge vom 22. Januar geſprochen und 
der Finanzminiſter beauftragt, eine Reform 
der ſozialen Geſetzgebung auf dem Gebiete 
der Arbeiterfrage auszuarbeiten. 


im Juſtiz⸗ 


Beim Durchziehen der Straßen in den Bergen. 


faßten ſie den Polizeiwachtmeiſter ab, und dieſer 


Ein Verlaß darauf 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 


Ein Bericht Kuropatkins. 

General Kuropatkin meldet unter dem 
30. Januar: Heute wurde Sandepu durch das 
Feuer unſerer Artillerie in Brand geſchoſſen, in 
der Front der Armee beſchoß die Artillerie die 
feindlichen Kolonnen. Am 28. beſchoſſen die 
Japaner den ganzen Tag lang die Dörfer 
Kheigoutheü und Toupao; gegen Abend gingen 
ſie zur Offenfive über und griffen von 10 Uhr 
bis Mitternacht viermal an, aber alle Angriffe 
wurden durch unſer Feuer abgeſchlagen. Erſt 
als um 2 Uhr morgens der Befehl kam, die 
Dörfer zu räumen, fingen unſere Trup⸗ 
pen an, ſich zurückzuziehen, eine 
unſerer Patrouillen beſchädigte die Eiſenbahn 
12 Werſt ſüdlich von Liaujang. Vom 31. Ja⸗ 
nuar berichtet General Kuropatkin: Nach in 
der Nacht eingegangenen Meldungen iſt auf 
unſeren Poſitionen alles ruhig. Von Zeit zu 
Zeit erfolgte Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer; un⸗ 
ſere Artillerie beſchoß Sandepu mit Erfolg; wir 
bemerkten von einem Ballon aus, daß die 


Japaner mit einem Teil ihrer Truppen San⸗ 


depu während des Tages räumten und nach 
Weſten zogen. Die Japaner befeſtigten die Stel- 
lungen in Eile, unſere Artillerie beſchießt ſie: die 
Japaner verſuchten geſtern, Foudſia⸗Juaentſia, 


zwei Werſt nördlich von Lidiantong, anzugreifen, 


ſie wurden zurückgeſchlagen. Auf unſerm 
linken Flügel griffen die Japaner geſtern um 
3 Uhr morgens unſere Vorpoſten in den De⸗ 
fileen zwanzig Werſt von Tſinkhecheng auf 
der Route von Tſianchu und Ouitſiyoitſi an, 
wobei wir die Anweſenheit von 10 japaniſchen 
Kompagnien feſtſtellten. Unſere Vorpoſten 
zogen ſich zurück; nachdem ſie aber Verſtär⸗ 
kungen erhalten hatten, beſetzten ſie wieder 
die Defileen; 39 Japaner wurden getötet und 
8 Verwundete gefangen genommen, außerdem 
Waffen und Muniton. Unſer Verluſt beträgt 
15 Tote und 34 Verwundete. Ein weiteres 
Telegramm®eneral Kuropatkins vom 31. Januar 
meldet: Um 5 Uhr morgens griffen einige ja- 
paniſche Bataillone aus Sandepu das Dorf 
Baitaitze in geſchloſſenen Kolonnen an, ohne 
zuvor die Artillerie wirken zu laſſen. Unſere 
Truppen ſchlugen den Feind zurück. Unſer 
Ve luſt iſt 3 Soldaten tot, 2 Unteroffiziere ver⸗ 
wundet. Während des Tages beſchoß unſere 
Artillerie mehrere japaniſche Abteilungen ſüd⸗ 


öſtlich von Sandepu. Unſer linker Flügel ſteht 
Nachts herrſcht eine Kälte von 


25 Grad. 


Graudenz, 2. Februar. Superinten⸗ 
dent a. D. Ebel +. Im Alter von 65 
Jahren iſt in Halle Herr Superintendent a. D. 


Eduard Ebel geſtorben. Der Verſtorbene war 
von 1872 bis 1903 in unſerer Stadt als 
Geiſtlicher tätig, zuletzt von 1901 bis 1903 
als Superintendent der Diözeſe Kulm⸗Graudenz. 

rieſen, 2. Februar. In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde 
der Haushaltsplan der Stadt für das 
Rechnungsjahr 1905 auf 166 300 Mk. in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe feſtgeſtellt. — Der Tiſchler 
Otto Naß brach auf dem Schloßſee an 
einer Stelle ein, von welcher die Brauerei vor 
kurzer Zeit Eis entnommen hatte. Herr 


Schuhmachermeiſter Orylski rettete mit großer 


eigener Lebensgefahr den Verunglückten vom 
Ertrinken. 

Mewe, 2. Februar. Ein Schaden- 
feuer brach am Dienstag früh bei dem 
Gutsbeſitzer Ludwig Froſt in Falkenauer Aus⸗ 
bau aus. Stall und Scheune brannten ab, 
wobei der ganze Viehbeſtand, 36 Stück Rind⸗ 
vieh, 13 Pferde, 7 Füllen, 7 Schweine und 
ſämtliches Federvieh in den Flammen umkam. 

Lötzen, 2. Februar. Weil ſie nicht 
an der Kaiſergeburtstagsfeier 
teilnehmen konnten, waren zwei auf Wache 
befindliche Leute vom hieſigen 3. Bataillon des 


Inf.⸗Regts. Nr. 44 dem Wachthabenden gegen⸗ 


über ungehorſam und wurden verhaftet. Die 
Angelegenheit war anfänglich zu einer mili⸗ 
täriſchen Meuterei aufgebauſcht worden, ſie hat 
ſich jedoch als harmlos herausgeſtellt. 

Wartenburg, 2. Februar. Die Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen die Aufhebung der 
Umſatzſteuer bei dem Erwerb von Grund⸗ 
ſtücken, die ½ Prozent betrug. An Gemeinde⸗ 
abgaben gelangen im Jahre 1905 173 Prozent 
Zuſchlag zu der ſtaatlichen Einkommenſteuer zur 
Erhebung. 


Danzig, 2. Februar. Der Apotheker 
Karl Ulrich, der vor mehreren Monaten unter 
dem Verdacht des Verkaufs von Geheimmitteln 
und des Verbrechens wider keimendes Leben 
in mindeſtens 60 Fällen in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen wurde, iſt heute wieder aus 
derſelben entlaſſen. Die Verhaftung 
des Ulrich, der einer angeſehenen Familie ent⸗ 
ſtammt, erregte ſeinerzeit hier großes Aufſehen. 

Königsberg, 2. Februar. Die Ver⸗ 
käuferin Thereſe Preuß hatte im Dezember 
aus Verzweiflung und Furcht vor den Eltern 


dem Gaſt gegenüber geltend zu ma 


ihr neugeborenes Kind erwürgt und in 
einer Kiſte verfteckt. Heute wurde die Tat 
entdeckt. Die P. hat ihr Verbrechen eingeſtanden. 
Königsberg, 2. Februar. Neunund⸗ 
zwanzig Millionäre wohnen in Königsberg 
nach Ausweis des ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 
berichts pro 1903/04. Von dieſen „oberſten 
29“ verſteuern zur Ergänzungs⸗ (Vermögens-) 
Steuer mehr als eine Million, bis zu zwei 
Millionen Vermögen 23 Zenſiten, bis drei 
Millionen 5 und fünf Millionen Vermögen 
ein Zenſit. („K. Hart. Ztg.“) 


Thorn, den 3. Februar. 


— Wann iſt dem Agenten die Proviſion 
für ein vermitteltes Geſchäft zu zahlen? 
Nach einem Gutachten der Alteſten der Kauf⸗ 
mannſchaft von Berlin gilt die Proviſion — 
ſofern nicht durch Verſchulden des Geſchäfts⸗ 
herrn die Einziehung der Forderung unter⸗ 
blieben iſt oder die Waren wegen vertrags- 
widriger Lieferung zurückgeſchickt wurden — 
erſt dann als verdient, wenn der Betrag für 
die vermittelten Geſchäfte eingegangen iſt. It 
die Proviſion ſchon vorher gezahlt worden, ſo 
kann dieſelbe daher für Beſtellungen, die zurück⸗ 
genommen oder nicht bezahlt werden, falls 
nichts anderes vereinbart iſt, handelsgebräuchlich 
zurückgefordert werden. 

— Hat der Hotelhausknecht einen Rechts⸗ 
anſpruch auf Trinkgeld? Die Frage iſt zu 
verneinen. Die Zahlung von Trinkgeldern, ein 
leider über die ganze Erde verbreiteter Brauch, 
der oft zur wahren Plage für den Reiſenden 
werden kann, liegt lediglich in dem freien Er⸗ 
meſſen des Gaſtes. Wenn der Logiergaſt mit 
dem Hotelwirt einen Beherbergungsvertrag ab⸗ 
geſchloſſen hat — durch Nachfrage nach einem 
Logis und Einräumung eines ſolchen —, ſo 
fallen unter die vom Wirt zu erfüllenden 
Leiſtungen ohne Zweifel alle zur Befriedigung 
der Bedürfniſſe und zur Bequemlichkeit des 
Gaſtes notwendigen Dienſtleiſtungen, alſo z. B. 
auch das Waſſerholen, Stiefelputzen, Kleider⸗ 
reinigen. Der Wirt allein iſt für Erfüllung 
dieſer Vertragspflichten verantwortlich, und er 
bleibt es auch, wenn er durch Angeſtellte ſich 
vertreten läßt. Es iſt Sache des Wirts, ſeine 
Angeſtellten zu entlohnen und ſie für Nicht⸗ 
empfang der erwarteten Trinkgelder ſchadlos 
zu halten, andererſeits ſeinen Rechtsanſpruch 
auf eine angemeſſene Bezahlung jener Dienſte 
chen, wenn 
ein ſolcher beſonderer Anſpruch ſich infolge 
Beſchränkung der Rechnung nur auf Ent⸗ 
ſchädigung für Wohnen, Eſſen und Trinken 
rechtfertigen läßt. — Selbſtverſtändlich muß der 
Gaſt außerordentliche, auf Gefälligkeit des Per⸗ 
ſonals beruhende Dienſtleiſtungen beſonders be⸗ 
zahlen, alſo für Beſorgung von Briefen, Herum⸗ 
tragen des Muſterkoffers in der Stadt, Vermitt⸗ 
lung von Einkäufen und dergl. dem Hausdiener 
ein angemeſſenes Trinkgeld geben. 

— Landes : Berfiherungs : Anjtalt für 
die Provinz Weſtpreußen. Der Geſchäfts⸗ 
bericht des Vorſtandes der Landes⸗Verſicherungs⸗ 
Anſtalt Weſtpreußen für das Jahr 1903, der 
kürzlich erſchienen iſt, gibt folgende intereſſante 
Einzelheiten: Altersrenten ſind im Berichtsjahre 
199 bei einem Durchſchnittsbetrage von 145,79 
Mk. verteilt worden, Invalidenrenten mit 
142,79 Mk. durchſchnittlich gelangten in der 
Zahl von 3272 zur Verteilung, wobei der An⸗ 
laß zur Invalidiſierung gegeben wurde durch 
allgemeine Krankheiten in 51,3 Prozent, durch 
örtliche Krankheiten in 47,5 und durch Folgen 
mechaniſcher Verletzung in 1,2 Prozent. 
Krankenrenten ſind 111 mit einem Durch⸗ 
ſchnittsbetrage von 143,03 Mk. bewilligt worden. 
In allen geeignet erſcheinenden Fällen wurde 
das Heilverfahren in Anwendung gebracht, 
und zwar in 1325 Fällen mit dem Erfolge, 
daß bei 932 die Feſtſetzung einer Rente nicht 
erforderlich wurde, während in 289 Fällen 
trotz der Fürſorge Renten bewilligt werden 
mußten. 38 Fälle waren am Schluſſe des 
Vereinsjahres noch nicht beendet, während in 
66 Fällen die Beteiligten ſich nicht der für 
notwendig gehaltenen Operation unterziehen 
wollten bezw. ſich für geſund erklärten. Bei⸗ 
tragserſtattungen gemäß $ 42 des Geſetzes 
haben 3216 ſtattgefunden. Ende 1903 be⸗ 
ſtanden fünfzehn Markenverkaufsſtellen, die ſich 
auf neun Kreiſe verteilen. Ordnungsſtrafen 
bei Kontrollen wurden in 2956 Fällen feſtge⸗ 
ſetzt, wovon 120 niedergeſchlagen wurden, und 
brachten an Strafgeldern 27 350,30 Mk. 
An Renten find im Berichtsjahre gezahlt 
worden: Invalidenrenten 2 808 623,52 Mk., 
Krankenrenten 25 383 Mark, Altersrenten 
548 994,74 Mk., alſo insgeſamt 3383 001.62 
Mk. Hiervon ergibt ſich für die Anſtalt eine 
Rentenlaſt von 1398 531,31 Mk. Durch Bei⸗ 
tragserſtattungen wurde das Sondervermögen 
mit 147 110,99 Mk. belaſtet. Die Einnahme 
aus dem Erlöſe für Beitragsmarken betrug 
2 420 481,63 Mk., die ſich aus dem Verkauf 
von 12 463 814 Beitragsmarken zuſammenſetzt, 
ſodaß ſich daraus für die Provinz Weſt⸗ 


hreußen eine durchſchnittliche Beitragshöhe von 
I Vermögen der 


An Pfg. ergibt. Das 
Anſtalt beſtand 1903 1. in Wertpapieren und 


kunden mit 4804 648,93 Mk., in Grund⸗ 
ſtücken im Werte von 536 187,47 Mk. und 3. 
in Kaſſenbeſtand, Wert der Inventarien ac. 
85 017,88 Mk, woraus ſich ein Geſamtver⸗ 
Bis 


mögen von 14940 875,96 Mk. ergibt. 

nde 1903 waren aus Mitteln der Landes⸗ 

erſicherungs⸗Anſtalt Weſtpreußen zum Bau 
von Arbeiterwohnhäuſern und ähnlichen Ver⸗ 
anſtaltungen 4291 480 Mk. ausgeliehen (da⸗ 
don 895 480 Mk. für Arbeiterwohnungen, 

2041000 Mu. für andere Wohlfahrtseinrich⸗ 
ungen und 1 355 000 Mk. zur Befriedigung 
des landwirtſchaftlichen Kreditbedürfniſſes). 

2 a. Übertragung etatsmäßiger Sekretärſtellen. 

m 1. April werden denjenigen char. Sekretäre etats⸗ 
mäßige Sekretärſtellen übertragen, welche bis einſchl. 

1. Januar 1903 die Sekretärprüfung beſtanden haben. 

— Der kath. Lehrerverein Thorn und 
Umgegend hält Sonnabend, den 4. Februar 
im Waldhäuschen einen Familienabend — 
theatraliſche und geſangliche Aufführungen mit 
nachfolgendem Tanze — ab. Der Anfang ift 
auf 7%, Uhr feſtgeſetzt. 

— Aus dem Theaterbureau. Sonnabend, den 
4. Februara bends 7½ Uhr geht „Kabale und Liebe“, 
ein bürgerliches Trauerſpiel von Fr. v. Schiller, erſtmalig 
in Szene. Die Hauptrollen befinden ſich in den Händen der 

amen Braune, Sarno und Steinmeyer und der Herren: 

Paulus, Wolffahrt, Spieß, Spamer und Neff. Die 
Regie führt Herr Alfred Einiche. — Sonntag nachm. 
wird (bei halben Kaſſenpreiſen) „Othello, der Mohr von 

enedig“, Trauerſpiel in 4 Akten (5 Bildern) von 

illiam Shakeſpeare, auf vielſeitigen Wunſch nochmals 
gegeben. Abends 7 Uhr geht:„Charleys Tante“ Schwank 
in 3 Akten von Brandon Thomas, unter der Regie 
es Herrn Max Kronert, erſtmalig in Szene. — In 

orbereitung: „Der Probekandidat“, „Jugendfreunde“, 
„Kean“ und „Has verlorene Paradies“. 

I Stadtverordneten⸗Erſatzwahlen. Für 
die aus der Stadtverordnetenverſammlung aus⸗ 
geſchiedenen Herren Hartmann, Kordes, Lindau 
und Schlee finden am 20. bezw. 27. März 

Erſatzwahlen ſtatt. 
— Bon der Freizügigkeit des Fleiſches. 
Seit kurzer Zeit beſteht hier bekanntlich die 
eſtimmung, zur Hintanhaltung der durch die 
| Freizügigkeit des Fleiſches entſtehenden Schäden 
Auswärts geſchlachtetes und von auswärtigen 
Fleiſchbeſchauern unterſuchtes Fleiſch im hieſigen 
ſtädtiſchen Schlachthofe nachunterſuchen zu 
laſſen, ſofern das Fleiſch hier feilgeboten 
werden ſoll. Gegen dieſe Beſtimmung hat ein 
leiſchermeiſter aus Schönſee verſtoßen; er 
wurde deshalb vom Schöffengericht mit 6 MR. 
oder zwei Tagen Haft beſtraft. 

„ Zum Acht⸗Uhr⸗Ladenſchluß. Der Ver⸗ 
ein der Deutſchen Kaufleute ſammelt gegen⸗ 
wärtig bei den ſelbſtändigen Kaufleuten Unter⸗ 
ſchriften zu einem Antrag an den Regierungs⸗ 

äſidenten auf Einführung des allgemeinen 

ſcht⸗Uhr⸗Ladenſchluſſes. Nach § 135 f. G.⸗O. 
gehört bekanntlich eine Zweidrittel⸗Mehrheit 

er beteiligten Branchen dazu, um dieſes Ziel 
auf dem. Verordnungswege zu erreichen. 

— Grenzverkehr mit Rußland. Das 
dom Landrat des Kreiſes Thorn im September 
d. J. erlaſſene Verbot der Einfuhr von leben⸗ 
dem Geflügel, Milch und Sahne aus Rußland 
wurde aufgehoben. Für die Einfuhr von Heu 
und Stroh in loſem Zuſtande bleibt es nach 

wie vor beſtehen. 


— Kleinbahn Thorn⸗Scharnau. Mit den 
Vorarbeiten wird in nächſter Zeit begonnen, 
u welchem Zwechke die Arbeiten bereits in 

heutiger Nummer unſeres Blattes ausge⸗ 
rieben werden. Die Bahn wird als normal⸗ 
ſpurige Kleinbahn ausgebaut. 


— Polizeibericht. Gefunden wurden 
zwei Damenregenſchirme, ein Portemonnaie 
mit Inhalt und eine Pferdedecke. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
betrug 1,47 (1,42) Meter über Null. 

„ Meteorologifhes. Temperatur + 1, 
döchte Temperatur + 3, niedrigſte — 1, Luft⸗ 
West 751 Millimeter. Wetter bewölkt. Wind 

eſt. 


Mocker 3. Februar. 
— Der Männer⸗Turn⸗Verein veranſtaltet 
— 4. d. Mts. in dem Vereinslokal „Goldener 
we“ eine Kaiſer⸗ Geburtstagsfeier, die nach 
em reichhaltigen Programm den Feſtteilneh⸗ 
f ern einen genußreichen Abend zu bieten ver⸗ 
Gricht. Zu der Feier haben nur eingeladene 


Podgorz, 3. Februar. 

X. Deutſcher Flottenverein. Die hieſige Orts⸗ 
gruppe des Deutſchen Flottenvereins hielt geſtern 
abend im Lokale von Nikolay ſeine Generalverſamm⸗ 
lung ab, die durch den erſten Vorſitzenden, Herrn 
Hauptlehrer Loehrke, mit einer Anſprache und einem 
Kaiſerhoch eröffnet wurde. Aus dem vom erſten Vor⸗ 
ſitzenden erſtatteten Jahresbericht geht hervor, daß der 
Verein zur Zeit 124 Mitglieder zählt. Zwei Mit⸗ 
glieder ſind verſtorben, ihr Andenken wurde durch Er⸗ 
hehen von den Sitzen geehrt. Nach dem Kaſſenbericht 
betrugen die Einnahmen 142,70 Mk., die Ausgaben 
117,90 Mk. ſodaß ein Beſtand von 24,80 Mk. ver⸗ 
bleibt. Abgeführt an die Zentrale wurden 70,55 Mk. 
In den Vorſtand wurden gewählt die Herren Loehrke 
und Frampnau als 1. bezw. 2. Vorſitzender, Berg und 
Eiſenberg als 1. bezw. 2. Schriftführer, Moritz als 
Kaſſierer, Spiering, Neumanm, Schade als Kaſſen⸗ 
prüfer, Heinrich, Kramer, Haß, Dzadek als Vergnü⸗ 
gungskomiteemitglieder. Am 19. Februar findet im Saale 
Hotel Kronprinz eine kinematographiſche Vorführung 
ſtatt, welche in zwei Kindervorſtellungen und eine 
Vorſtellung für Erwachſene zerfallen ſoll. 
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Militärmuſiker. 
Anſtalt bekannt geworden. 
kapellmeiſter nehmen Muſiker⸗Lehrlinge auf, beſſer iſt 


Uns iſt in Weſtpreußen keine 
Die verſchiedenen Stadt⸗ 


jedoch die Fürſtl. 
(uniformiert) in Rauden 
empfehlen. Der Direktor 
Aus kunft. 


Gr. Die Angelegenheit iſt für uns erledigt. 
Zeitung. Wir haben Ihr Schreiben dem erſten 


Ratibor'ſche Militär⸗Muſinkſchule 
Oberſchleſien b. Ratibor) zu 
achtary erteilt bereitwilligſt 


Pſychiater der Provinzial-Irrenanftalt zur Begutachtung 
überſandt. 


* Das Todesurteil gegen die 
Engelmacherin Wieſe iſt Donnerstag 
morgen durch den Scharfrichter Engelhardt 
aus Magdeburg auf dem Hofe des Unter⸗ 
ſuchungsgefängniſſes am Holſtentor in Hamburg 
mittels Guillotine vollftreckt worden, nachdem 
kurz zuvor unter Leitung des Scharfrichters 
eine Probehinrichtung mit einer Strohpuppe 
ſtattgefunden hatte. Vorgeſtern mittag wurde 
der Frau Wieſe durch den Staatsanwalt Dr. 
Schön in der Mörderzelle mitgeteilt, daß ihr 
letztes Stündlein herannahe, da der Senat ihr 
Gnadengeſuch abgelehnt habe. Die Verurteilte 
nahm die Nachricht ruhig und gelaſſen entgegen, 
ohne eine Miene zu verziehen und ohne ein 
Geſtändnis abzulegen, auch lehnte ſie den ihr 
ſpäter angebotenen geiſtlichen Beiſtand ab. — 


10. Oktober v. Is. vom hanſeatiſchen Schwur⸗ 
gericht wegen fünffachen Kindes mordes, ſchwerer 
Kuppelei, Meineides und Verleitung zum 
Meineide zum Tode, ſechs Jahren Zuchthaus 
und dauerndem Ehrverluſt verurteilt; ſie hatte 
noch bis zum letzten Augenblick auf Begna⸗ 
digung gehofft. 

* Die kleinſten „Armeen“ der 
Erde. In dem bekannten Hachette⸗-Almanach 
finden wir die kleinſten ſtehenden Heere der 
Erde angegeben. Unter ihnen ſteht die „Armee“ 
von Monaco an letzter Stelle. Sie beſteht 
aus 75 Wachtmannſchaften, 75 Karabinieren 
und 20 Schützen. Dann kommt das Groß⸗ 
herzogtum Luxemburg mit 135 Gendarmen, 
170 Freiwilligen und 39 Muſikern. In 
Kriegszeiten, heißt es im Wehrgeſetz, kann 
die Zahl der Freiwilligen auf 250 Mann er⸗ 
höht werden. Die Republik San Marino hat 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt, und ſie 
kann 9 Kompagnien mit 950 Soldaten, 38 
Offizieren und einen Feldmarſchall ins Feld 
ſenden; die Friedensſtärke des „Heeres“ be⸗ 
trägt aber nur 60 Mann. In der Neger⸗ 
republik Liberia gibt es mehr Offiziere wie 
Gemeine, denn 800 Offiziere müſſen ſich mit 
700 Gemeinen begnügen. Dabei wahrt 
Liberia genau die völkerrechtliche Form, denn 
bei Kriegsfällen zwiſchen zwei Mächten ver⸗ 
ſichert es ſie ausdrücklich ihrer ſtrengſten 
Neutralität. 


* Ein Tanz⸗ Konkurrenz. In Il⸗ 
keſton wurde vor einiger Zeit eine Konkurrenz 
unter Tänzern abgehalten. Dasjenige Paar 


Die 45 jährige Frau Wieſe iſt bekanntlich am | 


ohne Unterbrechung tanzen würde. Drei Paare 
tanzten von ½3 bis ½8 Uhr, alſo 5 Stunden 
lang, bis das Kommitee entſchied, daß der Preis 
unter dieſe drei Paare geteilt werden ſollte. 


| HUNST UND 7% 
[WISSENSTHAFT 5 
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7 Ernjt von Wildenbruch begeht an 
dieſem Freitag ſeinen 60. Geburtstag. Er 
wurde am 3. Februar 1845 zu Beirut in 
Syrien als Sohn des dortigen Konſuls geboren; 
12 Jahren kam er dauernd nach Deutſchland. 
1863 trat er als Offizier in die preußiſche 
Armee, nachdem er vorher dem Kadettenkorps 
zu Potsdam angehört hatte, nahm aber ſchon 
1865 ſeinen Abſchied. Von 1867 bis 1870 
ſtudierte er in Berlin die Rechte, wurde 1877 
Hilfsarbeiter im Auswärtigen Amte und 1897 
Geh. Legationsrat. Im Jahre 1900 trat er 
von feinem Amts zurück. Seine ſchriftſtelleriſche 
Tätigkeit iſt zu bekannt, als daß wir bei 
dieſer Gelegenheit näher darauf einzugehen 
brauchten. 


= 


Der Streik in Oberſchleſien. 


Beuthen O.⸗S., 3. Februar. Auf der 
Königin Luiſe⸗Grube ſind 3169 Mannn aus⸗ 
ſtändig, eingefahren ſind 876 Mann. 


Geſcheiterte Verhandlungen. 


Breslau, 3. Februar. Die Verhandlungen, 
die vorgeſtern und geſtern mit den Vertretern 
der ausſtändigen Bergleute auf der Königin 
Luiſegrube wegen Beilegung des Ausſtandes 
geführt wurden, ſind der Schleſiſchen Zeitung 
zufolge ergebnislos geblieben. 


Die Lage an der ſchleſiſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze. 


Kattowitz, 3. Februar. In Sosnowice iſt 
bis her alles ruhig, der Eiſenbahnverkehr wird 
überall aufrecht erhalten. Die Nachricht, daß 
Eiſenbahnwagen zum Transport von Militär 
bereitſtehen, iſt vollkommen unbegründet. 


Miniſter Podbielski über die Handels⸗ 
verträge. _ 


1 

Berlin, 3. Februar. In der geſtrigen 
Sitzung des preußiſchen Landesökonomieholle⸗ 
giums verbreitete ſich Miniſter Podbielski über 
die ruſſiſchen und öſterreichiſchen Handelsver— 
träge. Er führte aus, die Wünſche des Reichs⸗ 
tages bezüglich der Getreidezölle ſeien vollſtän⸗ 
dig durchgeführt, wodurch volle Sicherheit für 
die produzierende Landwirtſchaft geſchaffen ſei. 
Gegenüber den bisherigen Verhältniſſen ſei eine 
ganz erhebliche Steigerung der Zölle erreicht, 
ſie betrage z. B. bei Ochſen über 100 Prozent, 
bei Pferden das ſechsfache. Er glaube, daß 
das ganze Reich anerkenne, daß etwas durd)- 
greifendes erreicht ſei und man zufrieden ſein 
könne. Der Miniſter ſchloß, wir alle waren 
beſtrebt, der Landwirtſchaft, der feſteſten Stütze 
von Thron und Altar, zu neuer Blüte zu ver⸗ 
fehle damit jeder ſich wohl auf ſeiner Scholle 
ühle. 


Winterſtürme. 


Berlin, 3. Februar. Infolge des herr⸗ 
ſchenden Sturmes ſind viele Telegraphen⸗ 
leitungen im Inlande und nach dem Auslande 
geſtört. Insbeſondere ſtark beeinträchtigt find 
die Verbindungen nach Frankreich, Belgien, 
der Schweiz, Italien, Schweden, Norwegen und 
zum Teil nach England ſowie nach dem Weſten 
Deutſchlands. Die Telegramme erleiden allge⸗ 
mein Verzögerungen. 


Das Befinden des Prinzen. 
Potsdam, 3. Januar. Die Beſſerung im 
Befinden des Prinzen Eitel⸗Friedrich ſchreitet 


ſtetig fort. Die heutige Temperatur ſchwankte 
zwiſchen 37,2 und 36,4. Die Rückbildung 


Proteſt des Bergbaulichen Vereins. 


Eſſen a. d. R., 3. Februar. Der Berg⸗ 
bauliche Verein hat in einem Telegramm an den 
Handelsminiſter gegen die geſtrigen Aus⸗ 
führungen des Staatsſekretärs Grafen Poſa⸗ 
dowsky über Unrichtigkeiten bezw. Übertrei⸗ 
bungen bei Meldungen in der Preſſe von 
Ausſchreitungen gegen Arbeitswillige proteſtiert 
unter Hinweis auf den vielfach völlig unzu⸗ 
reichenden Schutz der Arbeitswilligen und die 
an mehreren Orten des Induſtriebezirks in⸗ 
zwiſchen ergangenen gerichtlichen Urteile, durch 
die wegen Bedrohung Arbeitswilliger Ge⸗ 
fängnisſtrafen gegen eine Anzahl Perſonen 
verhängt wurden. 

Die Warſchauer Opfer. 

Warſchau, 3. Februar. Auf den Kirch⸗ 
höfen begann geſtern die Feſtſtellung der Iden⸗ 
tität der bei den Unruhen getöteten Perſonen. 
Die Leichen wurden den Angehörigen übergeben 
unter der Bedingung, daß ſie ſofort auf den 
Kirchhöfen beerdigt werden müſſen. Vierund⸗ 
zwanzig Leichen konnten nicht rekognosziert 
werden. In den Dörfern der Umgegend von 
Warſchaus hat der Ausſtand begonnen. 


Frauen⸗Wahlrecht in — Rußland! 


Petersburg, 3. Februar. Die „Nowoje 
Wremja“ berichtet, daß der Hauptmann von 
Odeſſa genehmigt hat, daß die Frauen an 
den Vorwahlen zur Stadtvertretung teilnehmen(?) 


Elektrikerſtreik in Paris. 


Paris, 3. Februar. Die Polizei hat Vor⸗ 
kehrungen getroffen, um zu verhindern, daß die 
ausſtändigen Elektrizitätsarbeiter die elektriſchen 
Kabel zerſchneiden. Trotz des Ausſtandes iſt 
die Elektrizitätsverſorgung durch die Ediſon⸗ 
werke geſichert. 
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Driwatdishonk.. =; „.2." zus 2 | 2 
Oſterreichiſche Banknoten 85,10 85,15 
Ruſſiſche N 95 216,— ] 216,— 
Wechſel auf Warfhau . —.— —.— 
3 pat. Reichsanl. unk. 1905 102,40 | 102,20 
3 pgt. R 90,50 | 90, 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 102,40 | 102,30 
3 pgt % N 90,50 | 90,30 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 103,25 | 103,25 
3½ pqgt. „ 5 1895 98,75 98,75 
3½pgt. Wpr.Neulandſch. II Pfbr. 99,10] 99,10 
8 * * 87,80 | 87,70 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 5 88,70 88,50 
4 pat. 0 unif. St. 88,30 —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 93,50 | 93,10 
Gr. Berl. Straßenbahn 186,25 | 185,30 
Deüſſche San 239,50 | 238,75 
Diskonto-Rom..Bel.. . ... 192,70 | 192,20 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 112,60 | 112,60 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge it. 236,— | 234,50 
Bochumer Bußitahl . . . . 241,— | 241,— 
Harpener Bergbau . . m. 213,80 | 213,90 
SCC N nee —.— —.— 
Laurahlltte SER 254,75 | 256,20 
Weizen: loko Newyork 1225/, | 12215 
Da Da Ma 179,75 —.— 
e 180,75 —— 
„ September 177,50 —.— 
Roggen: M 146,50 —.— 
Re 147,25 —.— 


„ September Ba RR > 


Spiritus: loco m. 70 N. St. —— —.— 
Wechſel⸗Diskont 4 pat., Lombard⸗Zinsfuß 5 pgt. 


Bel, if das eine Kult, 
ſo über die ſpiegelblanke Fläche zu gleiten! Nur 
198 die Vorſicht nicht außer Acht 
laſſen. Winterfreunden find Win gefahren, und 

die ſtärkſte Gefahr iſt nun doch die Erkältung. 
Nun, eine Schachtel Fay's ächle Sodener läßt 
ſich bequem im Muff, im Kleid oder im Paletot 
unterbringen, und wer die kleinen Dinger 
während des Wintervergnügens lutſcht, wird 
kaum Gefahr laufen, ſich zu erkälten. Vor⸗ 
beugen iſt eben beſſer, als heilen. Fay's „Sodener“ 
ſind natürlich erſt recht, wenn Erkältungen bes 
kämpft werden ſollen — eben immer und überall 
unentbehrlich. Überall a 85 Pfg. p. Sch. erhältlich. 


I Porter 
ı BARGLAY, PERKINS & Co, 


Uns, orig. echte Porterbieristnurm uns 


ſoll man auch 


Spee, Würze 


Mittel, um der Koſt 
kräftigen Wohlgeſchmack zu geben. 
ausgiebig, daher billig im Gebrauch. Nicht 
mitkochen! Angelegentlichſt empfohlen von 


Heint, Netz, Col. u. Del., |Ilustriertes Jahr- u.Orienlierungs- 


Heiligegeiſtſtr. 11. 


Ueber 40,000 Mark 


das altbewährte 


Kalender 


Sehr 


buch für 1905 


zum Preiſe von 30 Pfg. 


I : 
wiecht beizutreibender Außenſtände, die zum Teil bereffs verjährt zu haben in der 


Pain ‚und deren Einziehung bisher durchaus fruchtlos war, ſind in der 
burg eines Jahres durch unſere Tätigkeit allein in kleinen Beträgen 
inch die Bromberger und Danziger Geſchäftsſtelle auf gütlichem Wege 
gezogen. Anerkennungen von Arzten, Kaufleuten und Gewerbetreibenden. 


Proſpekt gratis. 


Geſchäftsſtelle. 
Pfandieihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 


Zweigſtelle: 


l ff 2 305 
Mantel d Inkassohureau „aormania „ Thorn,Bäckeritraße 39. beleiht Juwelen, Gold: und Silber: 
mem zu vermieten. Hey- | Schön. Vorderz, f. d einst. Per]. ». ſachen. Poſtaufträge werd. ſchnellſtens 


mann, Schillerſtr. 5. 


ER 


ſof. leer zu v. Strobandſtr. 6, ı11. U beſorgt. 


Julius Lewin. 


Meine 


N äſte Zutritt. ſollte den Preis erhalten, das die längſte Zeit I nimmt normalen Verlauf. Sehats Marke, gesetzl. geschützten Etiqueit zu haben 
Wenn Fleiſchbrühe fehlt, iſt 


Kuss, 


Schillerſtr. 28. Coppernieusſtr. 22. Sonntag, d. 5. Februar 1905. 


Kirchliche Nachrichten. 


. 0 „ _ 

5 Brauselimonaden, Evang.:lutherifhe Kirche Mocker. 

| Gemüsekonse I BE verföiedenen, Füllungen, lache] Aber maßt! achte 9 Uhr 
Spargel, Erbien, 
Schnittbohnen, 


| ang chemischen. Zusatz 


bereitet, find 


zu billigſten Preiſen 


zu haben bei 


Robert Liebchen, 
Thorn, Neuſt. Markt. 


Casimir Walter. 


empfiehlt 


Selter 
Flaſche excel. 5 Pfg., bei Entnahme 
von ganzen Kiſten zu beſonderen 
Feſtlichkeiten noch billiger. 


f j R h] 0 in Sampohl. 
einkohlen und |. 
Brennholz 


Carl Kleemann, Thorn. 
Holzplatz: Mocer:Chauffee. 
Fernſprecher 202. 


Herr Paſtor Wohlgemuth. 
Mädchenſchule Mocker. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Heuer. Nachher Beichte und 
Abendmahl. Kollekte für das 
Konfirmanden⸗ und Waiſenhaus 


chule in Balkau. Nachm. 3 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pred. Treichel. 
— —-—- ——— — —Uꝑää— 


Deutſcher Blaukreuz : Verein 
Mocker. Nachm. 3 Uhr: Gebets⸗ 
verſammlung mit Vortrag im 
Vereinslokal Thornerſtr. 29. 
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Schwiegervater und 


im 74. Lebensjahre. 


Verein 


Zur Beerdigung des verftorbenen 
5 meraden Taube tritt der Verein 
S.nntag, den 5., nachm. 2½ Uhr 
anı Kriegerdenkmal an. 


Der Vorſtand. 


Die Beerdigung des Genoſſen 


Kar! Wolf ı 


“vom Ortsverein der Maſchinen⸗ 
bauer u. Metallarbeiter (Biricz 
Duncker) findet am Sonnabend 
den 4. Februar nachm. 3 Uhr! 
vom Schießplatz „Gaſthaus zur 

Granate“ aus ſtatt. x 


Der Vorſtand. 


er Stellung sucht 
W verlange die «Deutiche 
Vakanzenpoit» Eßlingen a. N 


Selten wohlieiles Angebot! 


Serie weiss und schwarz Natte-Cheviot, 
supre-Diagonale, reine Wolle, vollgriffiges Material, ca. 115 Ctm. breit, 
Armure-Kammgarn, elegant und weich fallender Stoff, 
Voile-Etamine, reine Wolle, entzückende Bindung, 
Satin à la reine, elegant und ſchwer fallender Stoff, 


Cachemir-Eiectoral, letzte Neuheit der 
ca. 110 Ctm. und 115 Ctm. breit, 


Streng feste Preise! 


* * 
* * 
* * 
* * 
* * 


empfiehlt für 


ſolange der Vorrat reicht: 
reine Wolle, ca. 100 Ctm. breit, 


reine Wolle, 

ca. 110 Ctm. breit, . . . 
reine Wolle, ca. 110 Ctm. breit, 
Saiſon, wunderbares Weiß, 


jetzt 1.75 und 2.10 7 " „ 


Nerrmann Seelig, Mode-Bazar 


Dinſegnungskleider . 


Der Preis ist auf jedem Artikel in deutlichen Zahlen lesbar! 


Heute nachmittag 4 Uhr entschlief sanft nach kurzem Leiden 
mein geliebter Mann, unser guter treuer Vater, 


Onkel 


tr Emi! Gall} 


Westend, den 31. Januar 1905. 


Im Namen der Hinterbliebenen 


Clara Gall geb. Gall. 


Die Beisetzung findet Freitag, den 3. Februar, um 2! Uhr 
vom Trauerhause Eichenallse 4/6 aus statt. 


yaszee 
2 


ee dem Juwelier Harrn 
Louis Nac hier, zeigt 


ergebenst an 


Ricka Landau 
geb. Ehrlich. 


Danzig, Fehruar 1905. 


9 
—.. >33 > >33 
Verreise| Kleine Familie. 


bis Dienstag. 


Zahnarzt Davitt. 
a I TE 


Verband Deutſcher Handlungs⸗ 
gehilfenstellenvermittelung koſten⸗ 
frei für Prinzipale u. Mitglieder, 
fortwährend bedeut. Eingang v. Be⸗ 
ſetzungsauftr.; jederzeit Bewerber 
aus allen Geſchäftszweigen. Ge⸗ 
ſchäfthſtelle: Königsberg i. br., 
Palfage 2 II. Fernſprecher 143 9. 


SSS S 
Statt besonderer Meldung. 
Die Verlobung ihrer Tochter 


Polizei-Veroronung. 


Auf Grund des 8 142 des Landes⸗ 
verwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 
1883 und der 88 5 und 6 des Ge⸗ 
ſetzes über die Polizeiverwaltung 
vom 11. März 1850 wird mit Zu⸗ 
ſtimmung des Kreisausſchuſſes für 
den Umfang des Landkreiſes Thorn 
folgendes beſtimmt: 

$ 1. Den Schank⸗ und Gaſtwirten, 
ſowie den Kleinhändlern mit Brannt- 
wein oder Spiritus iſt es verboten, 
Branntwein oder Spiritus nach Ein⸗ 
tritt der gemäß der Polizeiverord⸗ 
nung der Kgl. Regierung in Marien⸗ 
werder vom 23. Oktober 1890 
(Amtsblatt 1890, Seite 371) feſtge⸗ 
ſetzten Polizeiſtunde bis 8 Uhr vor⸗ 
mittags zu verkaufen oder auszu⸗ 
ſchenken. Ausgenommen von dieſem 
Verbot ſind die Bahnhofswirte 
gegenüber den Eiſenbahnreiſenden 
und die Gaſtwirte gegenüber ihren 
Logiergäſten. Andere Ausnahmen 
dürfen nur vom Landrat ſchriftlich 
geſtattet werden. 

§ 2. Zuwiderhandlungen gegen 
dieſe Polizei⸗ Verordnung werden 
mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im 
Unvermögensfalle mit entſprechender 
Haft beſtraft. 

Thorn, den 2. Februar 1901. 


Der Landrat. 
Obige Polizeiverordnung wird 
zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Mocker, den 31. Januar 1905. 


Der Amtsvorſteher. 


Grossvater, Bruder, 


7 
1 


25 


Se 


Projekte und Koſter an ede ini 
die normalſpurige Kleinbahn Thorn⸗ 
Scharnau ſoll vergeben werden. 
Die Bahn iſt rund 28 Klm. lang. 
Die näheren Bedingungen liegen 
im Kreisbauamt, Kreishaus Zimmer 
Nr. 7 aus, können auch gegen Er⸗ 
ſtattung der Unkoſten von dort be⸗ 
zogen werden. Angebote ſind bis 
zum 20. Februar einzureichen. 

Thorn, den 2. Februar 1905. 

Der Vorſitzende 
des Kreisausſchuſſes des 
Landkreiſes Thorn. 


Meister. 


Warnung! 


Von meinem Lagerplatze iſt mir 
eine größere Anzahl Faßdauben, auch 
Speichen, geſtohlen worden, weshalb 
ich vor deren Ankauf warne. 

Ich zahle demjenigen eine Be- 
lohnung, der mir den Dieb nachweiſt, 
damit ich gegen letzteren gerichtlich 
vorgehen kann. S. Lipski. 


Schönes, fettes Fleisch 


Roßſchlächterei Ilauerftraße 70. 


Meine Verlobung wit Frl. 
Betty Landau, Tochter der 
Wwe. Frau Ricka Landau geb, 
Ehrlich, zeige ich hiermit er- 
gebenst an. 

Louis Nachmann, 


Juwelier. 
Februar 1905. 


AN 
ÄN 
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| Danzig, 


Bei Bedarf verlangen Sie Preisliste 
über Gummiwaren u. hygienische 
Bed.-Art, C. L. Franz Schulze, 
Cönnern /S. Gummiwarenh .. Rg. 


Summiſchuhe 


werden unter Garantie nach neueſter 


Methode beſohlt und repariert. 
J. Erzyminski, 


Marienſtr.3, 1. 


Die Herſtellung der Norarkatfem. 


Für strengste Reellität bürgt der Klang der Firma. 


Aeltere erstklassige. Transport- 


Versicherungs - Actien-esellschaft 


sucht füchtige Persönlichkeit oder an- 
gesehene Firma als 


Laden rei 


unter günſtigen Bedingungen zu 
engagieren. 

Bewerber, welche die Branche 
wie die Verhältniſſe genau kennen 
und bereits mit Erfolg darin tätig 
waren, erhalten den Vorzug. 

Offerten unter W. 6262 b an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
erbeten. 


Hohen Verdienst 
können ſich gewandte, fleißige Leute 


erwerben durch den Vertrieb unſerer 
ſehr leicht verkäuflichen Artikel. 


Berlin S. 0. Webers Toofahrik 
Schmidtſtr. 31. Woher U 10 


Heute Sonnabend von 6 Uhr ab: 
„Frische 
Grütz-, Flut- 
N und 
RT 7 
E Leberwärstchen 
W. Romann, Breiteſtr. 19. 
ſind zu 


Gänsefedern be 
Schuhmacheritr, 1%, 3 Treppen links. 


jetzt 1.00 Mk. per Meter 
e 
5 
„450 „ „ „ 
„190 „„ „ 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Sonnabend, den 4. Februar 1905 
abends 7½ Uhr 


Kabale und&iebe.| 
Ein bürgerl. Trauerſpiel von 
Fr. v. Schiller. 
Sonntag, den 5. Februar 1905 
nachmittags 3 Uhr 
(bei halben Kaſſenpreiſen) 


Othello, Dorkohr vonVenedß } 


von Shahefpeare. 
Abends 7 Uhr: 


Charley’s Jante. 


Schwank in drei Akten von Brandon 


N 


at 


Montag, den 6. d. Mts ., 
abends 8 Uhr: 


Monats -Sitzung 


im kleinen Saal des Artushofes-“ 
Von 8 bis 8½ Uhr: Vorbe- 
besprechung der Vereinsmit- 
glieder über die Vorstands t. 
Eine rege Beteiligung iſt erwünſch 
Die Vorſtands⸗Sitzung findet von 
7½ Uhr ſtatt. i 
Der erſte Vorſitzende⸗ 
— — 


Schützenhaus, 


Mocker. 
Sonntag, den 5. d. on 


bn Aab 


— Anfang 5 Uhr. — 
Anerkannt gute Bedienung. 
Speiſen und Getränke. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
der Schützenwirt⸗ 

Telephon Nr. 371. 

erzugshalber it eine Won 
mung, beſtehend aus 4 Zim 
mern, Alkoven, Badeſtube il 
Wirtſchaftsräum., vom 1. * 

zu verm. Baderitr, 28, 1 


MöbIl. Zimmer 


zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 21, 
— r 
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Dirſchau, 2. Februar. Der Beſitzer Wilhelm 
Wiebe in Lieſſau vergriff ſich, als er ein Glas 
Waſſer mit Natron trinken wollte, und nahm 
Rattengift. Er iſt geſtern nachmittag 
qualvoll geſtorben. 

Jaſtrow, 2. Februar. Ein großer 
Brand wütete hier in der vergangenen Nacht. 
In Aſche gelegt wurden die Zigarrenkiſten⸗ 
und Faßfabrik von Trapp, das Keſſelhaus und 
die Zigarrenfabrik von Wolff. Der ganze 
Holzvorrat, ſämtliche Maſchinen und Sägen 
owie große Mengen Tabak und Zigarren 
wurden ein Raub der Flammen. 

Elbing, 2. Februar. Der Bauunter⸗ 
nehmer Schulz, der unlängſt unter Zurück⸗ 
laſſung großer Schulden geflüchtet und vor 
einigen Tagen in Bremerhaven feſtgenommen 
worden war, als er ſich bereits auf dem Lloyd⸗ 
ampfer „Hannover“ nach Amerika eingejchifft 
hatte, iſt am Dienstag nach Elbing zurückge⸗ 
bracht und in das Gerichtsgefängnis einge⸗ 
liefert worden. 

Soldau, 2. Februar. Das Dienſtmädchen 

erta Goralski aus Heinrichsdorf, das beim 
Fleiſchermeiſter Julius Wagner in Soldau be⸗ 
dienſtet und ſeit Weihnachten ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden war, iſt als Leiche im Fluß an 
der Kurkauer Brücke gefunden worden. Da 
das Mädchen vom Beſuche ihrer Eltern von 
Heinrichsdorf nach Soldau mit der Bahn zurück⸗ 

hr, ſo iſt es rätſelhaft, wie ſie an den Fund⸗ 
ort gekommen iſt. 
raunsberg, 1. Februar. Ein Teil der 


Beſchäler des hieſigen Königl. Landgeſtüts iſt 


heute auf die Stationen in den Kreiſen Königs⸗ 
berg, Heiligenbeil, Allenſtein, Pr. Holland und 
Mohrungen verſchickt worden. Der nächſte 
Transport geht am 15. Februar von hier ab. 
Allenſtein, 2. Februar. Schwer ver⸗ 
letzt wurde in dieſen Tagen Leutnant von 
ehr⸗Ramſau. An einer zu Ehren des Leut⸗ 
nants Schrewe im Offizierskaſino des Allen⸗ 
ſteiner Dragonerregiments abgehaltenen Ab⸗ 
ſchiedsfeier nahm auch Herr v. Baehr teil. 
Als nach Beendigung der Feier die Teilnehmer 
ſich trennten und das Kaſino verlaſſen wollten, 
ſtürzte v. B. rücklings die Treppe hinab und 
zog ſich durch den Fall eine Gehirnerſchüt⸗ 
terung zu. v. B. mußte in ein Zimmer ge⸗ 
tragen und dort auf ein Bett gelegt werden. 
Mehrere Tage hindurch ſchwebte er zwiſchen 
Tod und Leben. Erſt am Montag konnte der 
Schwerverletzte nach der Wohnung ſeines 
Schwagers, des Dragoner⸗Rittmeiſters Hempel, 
geſchafft werden. Ob Herr v. B. wird am 
Leben erhalten werden können, iſt noch recht 
zweifelhaft. Bei einem Küchenbrande 
erſtickte am Montag abend in Jonkendorf 
der Arbeiter Kuhnigk in ſeiner Schlafkammer. 
as Feuer war durch Kohlen, die aus dem 
Kochherd herausgefallen, entſtanden, und der 
tödliche Dunſt hatte ſich der nebenan gelegenen 
Schlafſtätte des K. mitgeteilt. 


Königsberg, 1. Februar. Eine neue 
Uniform ſoll bei verſchiedenen Truppenteilen 
ausprobiert werden. Sie wird aus grauem 
Tuch hergeſtellt, erhält einen Klappkragen und 
keine ſichtbaren Knöpfe, um möglichſt wenig 
im Gelände aufzufallen. Von der hieſigen 
Garniſon wird ein Bataillon des Grenadier⸗ 
regiments (2. Oſtp. Nr. 3) die Uniform in der 
nächſten Zeit zu allem Dienſt anlegen. 


Lyck, 1. Februar. Eine Wolfsjagd 
fand am Sonntag nachmittag im Schutzbezirk 
Linde in der hieſigen Oberförſterei ſtatt. Der 

golf wurde, wie die „Lycker Ztg.“ ſchreibt, 
ſeit etwa acht Tagen in den Schutzbezirken 
Eiche, Sybba und auf der Lipinsker An⸗ 
Raufsflähe geſpürt. Soweit feſtgeſtellt ift, find 
elf Rehe und einige Haſen, ſowie ein Hund 
in dem Dorfe Regeln dem gefräßigen Tiere 
zum Opfer gefallen. Von den Rehen waren 
meiſtens nur die Haare und die Schweißſpuren 
u finden. In der Nähe ſeines Lagers hatte 
der Iſegrim Teile eines Rehes für eine 
— ange im Schnee verſcharrt. Nach 
= er erfolglojen Jagd. am Sonnabend ‚gelang 
am Sonntag den Förſtern Lockowandt und 
den Wolf in einer ca. 63 Morgen 


entſteht bei 


Beilage zu Nr. 30 — Sonnabend, 4. Februar 1905. 


großen Dickung einzukreiſen, nachdem ſie den 
ganzen Vormittag per Fuhrwerk auf der 
Suche geweſen waren. Das Rendezvous war 
um 2 Uhr nachmittag. Um 2 Uhr kamen 
die beiden Herren mit der frohen Botſchaft, 
daß der Wolf feſt ſei. An der Jagd nahmen 
26 Schützen und 21 Treiber teil. Förſter 
Glashagen aus Eiche hatte das Glück, den 
Wolf mit einem wohlgezielten Schuß in dem 


Augenblick zu erlegen, als er über einen 
Graben wechſeln wollte. Es iſt eine ruſſiſche 
Steppenwölfin in heller Farbe; ſie wiegt 


63 Pfund. 


Thorn, den 3. Februar. 
— Bauernregeln für den Monat Februar. 


Hef'tger Wind im Februar meldet an ein 
fruchtbar Jahr. Friert's im Februar nicht 
ein, wird's ein ſchlechtes Kornjahr ſein. Viel 
Nebel im Februar, viel Regen das ganze 
Jahr. Wenn im Hornung Mücken ſich zeigen, 
müſſen ſie im Märzen ſchweigen. Zeigen ſich 
im Hornung Mücken, gibt's im Schafſtall große 
Lücken. Wenn der Hornung warm uns macht, 
friert's im Mai noch gern bei Nacht. Schmilzt 
im Februar die Sonn' die Butter, ſo gibt's im 
Jahr dann ſpätes Futter. Singt die Lerche 
jetzt ſchon hell, geht's dem Landmann an das 
Fell. Klar Februar, gut Roggenjahr. Licht⸗ 
meß (2.) im Klee, Oſtern im Schnee. Lichtmeß 
dunkel macht dem Landmann zum Junker. 
Zu Lichtmeß ſieht der Bauer lieber den Wolf, 
als die Sonne im Schafſtall. Lichtmeß feucht 
und naß, gibt viel Wein ins Faß. Lichtmeß 
ſtürmiſch kalt bringt den Frühling bald. 
Friert's an Petri Stuhlfeier (24.), friert's noch 
14 Male heuer. Matthais bricht das Eis. 

— Nachſendung von Poſtſachen. Die 
Nachſendung von gewöhnlichen und einge⸗ 
ſchriebenen Briefſendungen, ſowie Poſtanwei⸗ 
jungen an Empfänger die ihren Aufenthalts» 
oder Wohnort verändert haben, erfolgt durch 
die Poſtanſtalten ſtets dann ohne weiteres, 
wenn dieſer neue Beſtimmungsort bekannt iſt 
und der Empfänger, oder Abſender keine 
andere Beſtimmung getroffen hat. Nur Druck⸗ 
ſachen, Geſchäftspapiere und Warenproben, die 
nach der Ortstaxe frankiert ſind, werden in 
den Fernverkehr allein auf ausdrücklichen 
Wunſch des Abſenders oder Empfängers nach⸗ 
geſandt. Bleiben nachgeſandte Briefe unbe- 
tellbar, ſo hat nach der Poſtordnung der Ab⸗ 
ender für das etwaige Nachſendungsporto 
unbedingt aufzukommen. Nachſendungsporto 
riefen u. a. ſtets dann, wenn 
Briefe, die nach dem Aufgabeort ſelbſt gerichtet 
und dementſprechend nach der Ortstaxe frankiert 
ſind, außerhalb des Bereichs der Ortstaxe 
nachgeſandt werden oder wenn es ſich um 
Nachſendung von Inlandsbriefen nach dem 
Auslande handelt. Hiergegen kann ſich der 
Abſender indes dadurch ſchützen, daß er durch 
einen Vermerk in der Aufſchrift die Nach⸗ 
ſendung ausſchließt. In ſolchem Falle darf 
eine Nachſendung auf Antrag des Empfängers 
nicht eintreten. 

— Handelskammerſitzung vom 31. Januar 
1905. Zum Präſidenten wählte die Kammer 
Herrn Stadtrat Dietrich; zum Vizepräſidenten 
wurde, da Herr Stadtrat Schwartz eine Wieder⸗ 
wahl abgelehnt hatte, Herr S. Rawitzki ge⸗ 
wählt und zum Schatzmeiſter Herr P. Laengner. 
In die ſtändige Kommiſſion wurden die Herren 
Dietrich, Aſch, Houtermans, Laengner, Rawitznki, 
Wolff und Bauer wieder⸗ und Herr Gunſch 
neugewählt. — Herr Dagobert Gerſon aus 
Thorn wurde als Probenehmer für Zucker und 
Melaſſe auf die von den Handels körperſchaften 
zu Braunſchweig, Danzig, Halberſtadt, Magde⸗ 
burg pp. feſtgeſetzten Vorſchriften vereidigt. — 
2 5 die kaufmänniſche Abteilung der gewerb⸗ 
lichen Fortbildungsſchule in Neumark wird ein 
einmaliger Beitrag von 150 Mark bewilligt. — 
Kaiſers Kaffeegeſchäft, G. m. b. H., hatte gegen 
die Heranziehung ſeines Thorner Ladengeſchäfts 
zu den Handelskammerbeiträgen Einſpruch er⸗ 

oben. Die Kammer beſchloß, den Einſpruch 


zurückzuweiſen. — Über die Beſtrebungen auf 


Einführung einer ſtaffelförmigen Umſatzſteuer 


für Mühlen berichtete Herr Stadtrat Dietrich. 


Das Abgeordnetenhaus hat auf Petitionen ver⸗ 
ſchiedener Mühlenbeſitzer hin die Staatsregie⸗ 
rung erſucht, auf die Einführung einer ſolchen 
Beſteuerung, ſei es im Wege der Reichsgeſetz⸗ 
gebung, ſei es durch Erlaß übereinſtimmender 
Landesgeſetze, hinzuwirken. Der Berichterſtatter 
legte auch die großen wirtſchaftlichen Schädi⸗ 
gungen dar, die eine ſolche durchaus ungerechte 
Steuer zur Folge haben würde. Die 
Kammer beſchloß, unter Bezugnahme auf die 
Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe am 
5. Dezember 1904 an ee ee 
für Handel und Gewerbe die Bitte zu richten, 
dem von ſeiten der Kleinmüller geſtellten 
Antrage auf Einführung einer ſtaffelförmigen 
Umſatzſteuer für Großmühlenbetriebe keine Folge 
zu geben, da dieſe Art einer Steuer einer 
Vergewaltigung gleichkäme, unſere hochent⸗ 
wickelte Mühleninduſtrie ernſtlich gefährden, 
die Ausfuhr unmöglich machen, jeden weiteren 
Fortſchritt der techniſchen Entwickelung hemmen 
und zu ſchweren Schädigungen des deutſchen 
Wirtſchaftslebens führen würde. — Die Prü⸗ 
fung der Jahresrechnungen für 1903/04 war 


den Herren Aſch und Wolff in der letzten ee | 


übertragen worden. Herr Bankdirektor A 
erſtattete Bericht und beantragte, den REG 1 
führern die Entlaſtung zu erteilen. Sodann 
ſtellte Herr Aſch noch den Antrag, daß die 
Kammer künftig davon abſehen möge, die 
Verſicherung für die am Lagerſchuppen II auf 
dem Hauptbahnhof eingelagerten Waren zu 
übernehmen. Dem Antrage ſoll entſprochen 
werden. Die Angelegenheit wird der ſtändigen 
Kommiſſion überwieſen, die den Termin, wann 
die Verſicherungsübernahme aufhören ſoll, feſt⸗ 
zuſetzen hat, doch ſoll dies ſpäteſtens bis zum 
1. April d. Is. geſchehen. — Zur Geſchäfts⸗ 
ordnung wird beſchloſſen, daß die Sitzungen 
künftig Sonnabends ſtattfinden ſollen und 
zwar mit Beginn um 12½ Uhr. — Die von 
der Handelskammer abgegebenen Gutachten 
ſollen künftig, ſoweit ſie von allgemeinem 
Intereſſe find, im Anſchluß an den Jahres- 
bericht veröffentlicht werden. — Zum Vertreter 
der Kammer auf der Vollſitzung des Deutſchen 
Handelstages am 15. und 16. Februar wird 
der Vorſitzende ernannt. — Als Konkurs- 
verwalter für Schönſee ſoll dem Königl. Amts⸗ 
gericht der Kaufmann Hermann Mendelſohn 
in Schönſee empfohlen werden. — Die Kammer 
erklärt ſich prinzipiell damit einverſtanden, daß 
ein er Zwangsvergleich außerhalb des 
Konkurſes eingeführt werde. Die ſtändige 
Kommiſſion ſoll die beſonderen Wünſche hierzu 
formulieren. Em * 

— Schwurgericht. Für die am 6. Februar unter 
dem Vorſitz des Herren Ländgerichtsdirektors Sele 
beginnende erſte diesjährige Sitzun 
folgende Sachen zur Verhandlung anberaumt: auf den 
6. ker Hern die Strafſachen gegen den Schuhmacher⸗ 
meiſter Hermann Alexander Jatzkowski aus Lautenburg, 
zurzeit in Unterſuchungshaft, wegen Meineids — Vers 
teidiger Rechtsanwalt Miecarzewiez — und gegen das 
Dienſtmädchen Henriette Rinio gleichfalls wegen 
Meineids — Verteidiger Rechtsanwalt Feilchenfeld — 
auf den 7. Februar: die Strafſache gegen den Knecht 
Boleslaus Rutkowski aus Koziary, zurzeit in Unter⸗ 
ſuchungshaft wegen vorſätzlicher Brandſtiftung — Ver⸗ 
teidiger Juſtizrat Trommer — auf den 8. Februar: 
Die Strafſache gegen die unverehelichte Katharina 
Jakubowski aus Rumian, zurzeit in Unterſuchungshaft 
wegen Kindesmordes — Verteidiger Rechtsanwalt Radt. 

— Geſchworene. Anſtelle dispenſierter Herren ſind 

nachträglich noch folgende Geſchworene zu der bevor⸗ 
ſtehenden Sitzungsperiode einberufen worden: König⸗ 
licher Landbauinſpektor Ernſt Gold bach aus Thorn, 
Mittelſchullehrer Guſt av Gruhnwald aus Thorn, 
Amtsvorſteher Wilhelm Falkenberg aus Mocker 
und Bankdirektor Felix Ortel aus Thorn. 


>= — 7 


»Myſteriöſer Tod eines Jockeys. 
Der bekannte Jockey William Smith iſt unter 
ſonderbaren Umſtänden in Nizza geſtorben. Er 
hatte den Tag in Monte Carlo zugebracht und 
kehrte erſt ſpät in der Nacht nach Haufe. 
Morgens fand man ihn mit zwei tiefen Kopf⸗ 
wunden in dem Hofe des Hotels liegend vor. 
Er gelangte nicht mehr zum Bewußtſein und 
ſtarb bald darauf. Die Polizei glaubt, daß er 
von einem Balkon des erſten Stockes aus in 
den Hof ge 77 7 ist. In Sportkreiſen er⸗ 
zählt man ſich, daß es ſich um die Tat eines 
eiferſüchtigen Konkurrenten handele. 


igsperiode ſind bisher 


* Im Dampfbad elend umge⸗ 
kommen. Das in der Leiter Street in 
Newyork gelegene ruſſiſche Dampfbad von 
Stern war der Schauplatz eines furchtbaren 
Unglücksfalles. Zwei junge Ruſſen, namens 
Paſternack und Poos, kamen am frühen 
Morgen in die Anſtalt, um zu baden. Als ſie 
in den Dampfraum traten, wurden ſie, wie 
üblich, ohne Aufſicht gelaſſen. Als ein Ange⸗ 
ſtellter eine Stunde ſpäter den Raum betrat, 
fand er die beiden jungen Leute tot auf dem 
Fußboden liegen. Der Kopf und die Hände 
beider wieſen Verletzungen auf, die auf einen 
verzweifelten Kampf um ihr Leben ſchließen 
ließen. Es wird angenommen, daß die Ver⸗ 
unglückten irgend einen organiſchen Fehler 
hatten und daher bald unter den Wirkungen 
des ausſtrömenden heißen Dampfes zu leiden 
hatten. Das Gas war aus unerklärlichen 
Gründen ausgegangen und der Raum daher 
ſtockdunkel, jo daß die Unglücklichen nicht die 
Tür finden konnten. Die körperliche und 
ſeeliſche Qual ſcheint ihnen den Sinn verwirrt 
u en die Wände ſind an einzelnen 
Stellen ae wo ſie jedenfalls verſuchten, 

auszukommen. Die Polizei hat den Be⸗ 
iger" des 2 und fünf Angeſtellte verhaftet. 
Altenburg, S. -A. Der Verein Deutſcher 
Papierfabrikanten hat in ſeiner Generalver⸗ 
ſammlung beſchloſſen, eine Papier macher ⸗ 
ſch ule an das hieſige Technikum anzugliedern, 
1 von Oſtern ab getrennte Abteilungen 
für Maſchinenbau, Elektrotechnik und Papier⸗ 
technik beſtehen. Daß das Technikum Alten⸗ 
burg aut ſonſt mit der Zeit voranſchreitet, 
geht daraus hervor, daß von Oſtern an die 
199 über Dampfturbinen, ihrer ſteigenden 
Wichtigkeit entſprechend, bedeutend erweitert 
und Vorträge über Automobiltechnik neu ein⸗ 
geſchoben werden ſollen. 8 1 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börfe. N 

An vom 2. Februar. Fe 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. en Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Prov uſanzemäßig vom Käufer 

an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inlandiſch hochbunt und 
Gr. 162½ 173 Mk. beg. 

inländiſch bunt 756761 Gr. 169 ½ 170 MR. bez. 

inländiſch rot 742 777 Gr. 165 - 168 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Sr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 bis 

750 Gr. 131 —-— Mk. bez. 25 N 
Ge 15 e: inländiſch große 662 710 Gr. 141-157 Mk. 
[N Hi ö 0 10 


3. 
E en inländiſche weige — Mk. bez., inländiſch 
Viktoria — 10 


k. bez. 

Hafer: inländ. 130 — — Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen: 9,15 - 9,95 Mk. 
bez., Roggen» 9,95 — ,— Mk. bez. 0 


weiß 734-783 


Bromberg, 2. Februar. Weizen 
160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-181. Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140; Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk, — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 550 Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 5 ! 


Magdeburg, 2. Februar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sa —— — —.— 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 13,10 - 13,20. Stimm. : 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. 26,00 Kriſtallzucker 
mit Sack 25,95 — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack 25,70 25,95. Gem. Melis mit Sack 25,20 25,45 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker J. Produkt Tranſtto 
frei an Bord Hamburg per Februar 31,80 Gd., 
31,90 Br., —,— bez, per März 32,00 Gd., 32,10 
Br., per April 32,20 Gd., 32,30 Br., per Mai 32,35 

. 32,40 Br., —,— bez., per Auguſt 32,50 Gd., 
32,55 Br., —,— bez. Stetig. 

Köln, 2. Februar. Rüböl loko 47,00, per 
Mai 46,50. — Trübe. 1 iR | 
Hamburg, 2. Februar. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per ember 22,90, Februar 


per 
31,65, per März 31,75, per Mai 32,10, per Auguße 


32,20, per Oktober 23,60. Matt. 


Noelle schüttelt die Betten zus 
und der Winter übt fein Regiment! Da muß 
auch der geſunde Menſch ſich vor Erkältungen 
hüten und der Leidende hat verdoppelte Vor 
ſicht nötig. e onen der 
Schleimhüuſe, der Bronchien, der Lungen und 
des Magens, und tauſendfach exprobt bei 
Erkältungen aller Art ſind Fays echte Sodener 
Mineral Paſtillen. Man kauft fie zum Preiſe 
von 85 Pfg. per Schachtel in allen Apotheken, 
Drogerien und Mineralwaſſerhandlungen ꝛc. 


Bekanntmachung. 
Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 4. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1904 ſind zur 
Vermeidung der zwangswiſeen 
Beitreibung ſpäteſtens den 


14. Teber nan d. Js. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗ 
Neben⸗ (Steuer-) Kaſſe im Rathaufe 
1 Treppe, Zimmer Nr. 31/2 während 
der Vormittagsdienſtſtunden zu 
zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in den 
letzten Tagen vorgenannten Zeit⸗ 
punktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert 
wird. - 

Thorn, den 20. Januar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Steuerabteilung. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15.27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 
ea dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
utachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
„Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
fälle von den Hebeammen ver⸗ 
brauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 
orn, den 2. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ädtiſchen Volks bibliothek während 
es Winterhalbjahres: 

1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 

in der Gerſtenſtr., Mittelſchule, 

Bücher - Entnahme: Mittwoch, 

Nachmittag von 6 bis 7 Uhr, 

Leſezeit: Mittwoch Abend vor 7 

bis 9 Uhr, 

Bücher⸗Entnahme: Sonntag Vor⸗ 

mittag von 111 bis 12½ Uhr, 

Leſezeit: Sonntag Nachmittag von 

5 bis 7 Uhr, 

2. Zweiganſtalten 

a. in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt, 

b. in der Culmer Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt. 

Bücher⸗Entnahme wochentäglich 

von 8 bis 11 Uhr Vormittags, 

2 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt 
allgemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücher⸗Leihe beträgt 50 
Pfennig vierteljährlich. Erlaß für 
Bedürftige geſtattet. 

Mitglieder des Handwerker⸗Ver⸗ 
eins ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 

Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 


Thorn, den 24. Oktober 1904. 


Das Kuratorium 
der ſtädt. Volksbibliothek. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweife Rückzahlung. Rückporto. 
—: —— re 


Geldsuchenden Yetanaorar 


Verlang. grat. 
und franko Projpekt. 
Bruno kemme, Berlin WS, 11. 


Königl, Preuss. Lotterie, 


Die Einlöfung der Loſe II. Klaſſe 
muß bei Verluſt des Anrechts bis 
Freitag, den 3. Februar geſchehen. 

Dauben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Kieferne Sägespähne 


haben waggonweiſe preiswert ab⸗ 
zugeben 


DampfsägewerkeC. Lindau, Schulitz a. W. 


Jah und rienlierungshuch 


(Thorner Univerfal=Kalender) 


für 1905 ift zum Preiſe von 50 Pfg. 
zu haben in der Geſchäftsſtelle der 


„Thorner Zeitung“. 
Altes Gold und Silber 
kauft zu höͤchſten Preiſen 
F. Feibusch, Brüden. 1, l. 


Dh hl Su éti eine Aue 


AN 

AN 1000 

i 8 I 
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Voile Blusenstofl, 


grosse Musterauswahl, 


M. Berlowitz, 


Seglerstrasse 27. 


Meter 


IbPi 


Für Gorki. 


Maxim Gorki, der Dichter der „Nachtaſyl“, der warmherzige und 
tiefgründige Kenner und Schilderer der Volksſeele, der in der ganzen ge« 
bildeten Welt verehrte und gefeierte Schriftſteller iſt während der jüngſten 
erſchütternden Ereigniſſe mit anderen Vertretern der ruſſiſchen Intelligenz 
verhaftet worden. Seine Zukunft, vielleicht ſogar ſein Leben iſt bedroht. 

Die Welt des Geiſtes kennt keine Landesgrenzen. Das Schickſal 
Gorkis kann niemand gleichgültig laſſen, dem die edelſten Güter der Menſch⸗ 
heit am Herzen liegen. Wie er durch ſeine Werke weit über ſein Vater⸗ 
land hinaus gewirkt hat, ſo haben auch weit über ſein Vaterland hinaus 
alle Gebildeten einen Rechtsanſpruch auf ſein Leben und ſein künftiges 
Schaffen. Sie alle ſind befugt, den Petersburger Machthabern eindringlich 
zuzurufen: Dieſer Mann gehört nicht euch; er gehört feinen hohen Auf⸗ 
gaben; er darf kein Opfer politiſcher Willkür werden! 

ö In dem Verlangen, der allgemeinen Empfindung einen möglichſt 
nachhaltigen, möglichſt wirkungsvollen Ausdruck zu geben, bitten wir die 
Gleichgeſinnten ſich dieſem Proteſt anzuſchließen. 

Ir. Theodor Barth. Dr. kudwig Fulda. Gerhart Baupfmann. 

Prof, Ernst Bäckel. Fugo von Boffmannsthal. 
Walter keistikow. Prof, Max kiebermann. Prof. Oskar kiebreich, 
Prof. O. Franz v. Liszt. Prof. Simmel. 
Beermann Sudermann. Dr. Ernst v. Wildenbruch. 


| Od ist das desde S8 
Fo Fi bi: 


it. 
del neu 


Es erzeugt 

eine blendend 

Weisse Wäsche 

und sollte von 
jeder klugen 

Hausfrau ge- 

braucht werden. 


Zu haben in allen 
Drogerien - 
und besseren 
„olonialwaren- 


N handiumgen 


III 


schung, 


Mona 


hervorragende Qualität, 
in ſtets friſcher Röftung per Pfund 1,20 Mk empfiehlt 


B. Wegner & Co. 


Brückenstr. 25. 
Erſte und älteſte Kaffee: Röfterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


Aleppig Haar! 


ist Schönheit ist Reichtum! 
Zu erreichen durch 


9 5 
Häussner's Brennessel-Spiritus 


nur echt mit Marke „Wendelſteiner Kircherl“. Hüten Sie ſich vor Unter⸗ 
ſchiebungen und Nachahmungen! Hervorragendes Kräftigungs⸗ und Reini⸗ 
gungsmittel der Kopfhaut. Verhütet Haprspalte, Haarausfall. Ein- 
fachſtes, billigſtes und erprobtes Mittel er Flaſche 75 Pfg. und 
MR. 1,50, Alpina⸗Seife à 50 Pfg., Alpina⸗Milch à Mk. 1,50. u haben 
in allen Apotheken, Parfürmerien und Drogerien. Parf. E. Lannoch. 


entwickeltes 
glänzendes 


Hyp 
Bank- und 


otheken-Kapital, 


Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Italieniſche Rotweine 


die Flaſche zu Mk. 0,70, 1,00, 1,25, 1,50, 1,90; ferner IIarfald 1,90, 
Vino Vermuth di Torino 1,90, Vino dolce rosso 1,90, Moscato 1,90 


erkl. empfiehlt 


Für Zahnleidende r 


E. Szyminski, Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. 
Telephon 312. — —j 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 


h, Paprocki, Gulmerstr. I. 


Neuer geräuſchloſer, elaſtiſcher Abſatz 


Schmitz⸗Woltäter 


(Deutſches Reichspatent Nr. 157 029). 


Unentbehrlich für Herz-, Nieren⸗,Kopf⸗, Fuß⸗ u. Rückenmark⸗Leidende, 
ſowie für Nervöſe, da jede Erſchütterung des Körpers vermieden wird. 

Schmitz-Woltäter jollte deshalb in keiner Familie fehlen. 
Wird, wo am Platze noch nicht eingeführt, in Dtzd.⸗Carton direkt 
an Private geliefert. Preis pro Dizd.⸗Paar für Herren u. Damen 


MR. 7,20. Klebeſtoff pro 
Büchſe 50 Pfg. Verſand 
nur unter Nachnahme 
oder Voreinſendung des 
Betrages. 


5. J. Schmitz, 


n 
mech. Schuhfab. Düſſeldorf. 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt und viele hunderte Pa⸗ 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 

Trinken Sie mit Erfolg 


Wendelsteiner 


Entfettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3,—. 

Zu haben in allen Apotheken, 

Carl Hunnius, München. 


_ 


— 2 — — Velen 
9 
Lahr’s Santalol 
0,15, Kavaharz 0.1 jede Kapſel. 
Echt nur in Zeckigen Packeten. 
Preis 3 Mk. 


Wirkt vorætigl. u. schmerzstillend b. 
Blasen- wu. Harnleiden CAA us. 


Keine Magenbeschwerden 

od. Nierenenteündung., elles 

wieb,Santalw. Sandelöl E. LAHR 
oft beobachtet wird. 7 8 

Alleiniger Fabrikant: Arab 


Thorn in der Königl. Apotheke. 
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stenlreie Auskunft erteilt: 


i. Gdz.: R. H. Scheffler, 
in Culm: Ch. Doehn, 
inLöbau:W. Altmann. 


1 gr. möbl. Zim., mit u. ohne Koſt, 
billig zu verm. Neuftädt. Markt 16. 


1 auch 2 gut möhlierte. Zimmer 


per fof. zu verm. Braberitr. A, I. 

2 frdl. Wohn., 3 Zim. u. Küche p. 

1. 4. 05 verm. Patz, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 13, Ecke Schillerſtraße. 

Am Freitag, den 27. 

Januar, ſind beim Kom⸗ 


mers des Beamtenvereins 


1 Paar Gummiſchuhe 


abhanden gekommen. 
Bitte, dieſelben Windſtr. 5 II 
oder im Artushofe abzugeben. 


Laden mit Einrichtung 


nebſt kl. Wohnung von ſofort oder 
1. April billig zu vermieten. 
Zu erfragen Funkeritraße 4, II. 


Die Parterme- Gelepenhei 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, ift vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Mellienstrasse 127 


1 Wohnung, 1. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, von ſofort oder 1.4. 
zu vermieten. Max Mendel. 


. ̃ — 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Freundl. Il. Wohnung 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. Et. 
Kornblum. 


Wohnung, 


Schuhmacheritraße 12, 1. Etage, 
4-7 Zimmer nebſt Zubehör, auf 
Wunſch Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
von ſogleich oder ſpäter zu ver: 
mieten. A. Roggatz. 


Wohnung von 4 Zimmer und 


reichlichen Zubehör vom 

1. 4. 05 zu vermieten 5 

F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Wohnung 


von 4 Zimmern Breiteltraßze 29, 
III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 
an ſtille Mieter zu vermieten. 

Näheres bei Philipp Elkan Nacht. 


Wohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, 


eine 


Treppe hoch, vom 1. April d. Is. 


zu vermieten Tuchmacheritr. 11. 
Pom 1. 4. iſt eine 
Wohnung 
von 3 Zimmern, Küche u. Zub., 1 Etg., 
Breiteſtr. 10, Eing. Mauerſtr. 3. verm. 
MR. 380. B. Westphal. 


In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
E. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Wohnung 
von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13 


Wohnung, 2 Zimmer, KRabinet und 
Zubehör, 1 Tr. Gerechteſtr. 27 3.50. 


Brückenstr. 32 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, zom 1. April 05 zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Natorialwaren-hoschäl 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Laden mit Wohnung, 


Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr. 13. 


Eine Parterre- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 


K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 10. 


Kleinere Wohnung 


zu vermieten 
Neuftädtiicher Markt 14. 


Wohnung 
Schuhmacherſtraße⸗ Ecke 14. 
1. Etage, fünf Zimmer und Zubehör 
vom 1. April 1905 zu vermieten. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 5. Februar 1905. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 


Vormittags 9½ Uhr: Bottesdienft. ° 


Herr Pfarrer Jacobi. Abends 
6 Uhr: Gottes dienſt. Herr Pfarerr 
Stachowitz. 

Neuſt. ev. Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pred. Treichel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. Herr 
Pfarrer Heuer. Kollekte für das 
Konfirmanden⸗ und Waiſenhaus 
in Sampohl. 

Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer 
Dr. Greeven. Vorm. 111/ Uhr: 
Kindergottesdienſt. Herr Divi⸗ 
ſionspfarrer Dr. Greeven. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger 
Arndt. 

Ev. lutheriſche Kirche Bacheſtr. 
Nachm. 6 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Hilfsprediger Holdt. 

Ev. Gemeinſchaft, Coppernicusſtr. 
13, I. Vorm. ½10 Uhr: Predigt⸗ 
gottesdienſt. 11 Uhr: Kindergottes⸗ 
dienſt. Nachm. 4 Uhr: Predigt⸗ 
gottesdienſt. Oſthoff, Prediger. 

Baptiſten⸗Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt. Nachm. 4 Uhr: 
Predigt und Feier des heiligen 
Abendmahls. Herr Prediger Bur⸗ 
bulla. 


Thorner Enthaltſamkeits⸗ Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereinsſaale Gerechte⸗ 
ſtraße 4 (Mädchenſchule). 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Freitag, den 3. Febr. 1905. 
Der Markt war nur wenig beſchickt. 


55 niedrhöch. 
Preis. 
Weizen 100 Kg. 15 4010,20 
Roggen = 128011350 
Gerſte 12 20 
Hafer 113 20 
Stroh (Richt-) 13 — 
Heu . 6 — 
Kartoffeln 50 Kg.] 2 25 
Rindfleisch Kilo | 1 50 
Kalbfleiſch — |- 40 
Schweinefleisch e 30 
Hammelfleiſch 5 1 ‚40 
Karpfen 5 2 * 
Zander = 16 — 
Aale bn 
Schleie 2 — 
Hechte 1 1 
Breſſen a E 
Barſche — i- 20 
Karauſchen 5 1 _ 
Weißfiſche 4820 40 
Flundern — — 2 
Heringe * = 2 
Krebſe Schock — — 
ri Stück 3 150 
änſe 5 | 3 5 
Enten aar 3 2 
Hühner, alte Stück 1 2. 
5 junge Paar 75 E 
Tauben — — 90 
Haſen Stück — — [ 
Butter | Kilo 2 —| 280 
Eier Schock 520) 640 
Apfel Pfund — 10 — 20 
Apfelſmen Dutzd. — 35— 95 
Spinat — 1 — 5 
Blumenkohl Kopf — 20 50 
Weißkohl 10 30 
Kohlrabi Mand.—— 
Mohrrüben Kilo — 15ʃ— 
Zwiebeln Kilo — 25 
Wallnüſſe Pfund — — [7 


2 


[a] 


Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


(12. Fortſetzung.) 


(Nachdruck verboten.) 


Guido Koppen ſagte der Komteſſe, daß ſie als „Julia“ war, mußte ſich Fanny, die neugierig wie alle Kammer: 


ganz famos ausgeſehen habe und daß es nur zu beklagen 
ſei, daß ſie das Koſtüm ſo raſch wieder vertauſcht habe. 
„Ich kam mir in der Maskerade unwahr, wie nicht ſelbſt 
vor,“ ſagte Rhona einfach ablehnend und folgte dann ihrem 
Partner in die beginnenden Verſchlingungen des Tanzes. 
Hier eine Verbeugung, dort eine Verbeugung, ſchweben⸗ 
des Gleiten vorwärts und nach dem Takt der Muſik wieder 
zurück — wie ſonderbar! Wie einem, der noch nie getanzt 
hat, wohl zu Mute ſein müßte, wenn er in dieſen Wirbel 
hineingeriete? Ob er aus lauter Angit, die ſchönen, abge- 
fie Tanzfiguren zu zerſtören, nicht einfach wieder davon⸗ 
iefe 
Rhona dachte es lächelnd und bemühte ſich vergeblich, 
ihre Verbeugungen auch nur annähernd tief und graziös zu 
machen wie Melanie, die mit Herrn von Haupt, einem jun⸗ 
gen, wohlſituierten Gutsbeſitzer aus der Nachbarſchaft, ihr 
vis-A-vis bildete. 

„„Ich bin todmüde!“ ſagte Rhona, als ſie um Stunden 
ſpäter daheim die Treppe hinanſtieg, und hing ſich an Tante 
Adelheids Arm. 

18 0 haſt zu viel getanzt!“ tadelte die alte Dame liebe⸗ 
voll. 


„Mag ſein!“ ſagte Rhona gleichgiltig und folgte ohne 
weitere Worte dem mit brennendem Armleuchter voranſchrei⸗ 
tenden Diener, den ſicher erſt der vorfahrende Wagen aus 
ſüßem Schlummer geweckt hatte. 

Herbert war der letzte; er ging mit geſenktem Haupt und 
ohne einen Blick für die voranſchreitenden zierlichen Füße, 
die unter dem Kleidſaum ſichtbar wurden. Oben angelangt, 
machte Rhona Halt, um Herberts Näherkommen abzuwarten. 

„Wir möchten dir gute Nacht ſagen, Herbert!“ 

Er war mit zwei Sätzen oben. g { 

„Wollen wir morgen oder richtiger heute — die Uhr weiſt 
weit nach Mitternacht — zuſammen zeichnen, Rhona? Ich 
möchte gern ein Bildchen von dir als Julia haben; der An⸗ 
zug paßt ſo gut zu deiner Eigenart. Würdeſt du dich bereit 
finden laſſen, mir für einige Stunden Modell zu ſtehen?“ 

Wie ſüßer Schreck durchrieſelte es Rhona. Er wollte ihr 
Bild, ſie gefiel ihm, er — o! Rhona preßte beide Hände auf 
ihr Herz, das ſo laut ſchlug, als würde es im Uebermaß 
des Glücks zerſpringen, und ſie ſagte ſtockend: 

„Wenn es dir Spaß macht — gewiß — gern — gute 
Nacht, Tante; gute Nacht, Herbert!“ 0 

Sie bot keinem eine Hand und war verſchwunden. Sie 
flog die zweite Treppe hinan an dem aufrichtig verblüfften 
Diener vorüber und gewann im Sturmſchritt ihr Zimmer, 
in dem ſie erlöſt, aufatmend ſtehen blieb, als ſei ſie ſoeben 
einer Verfolgung entronnen. 

„War es hübſch, Komteſſe?“ fragte Fanny, aus einer 
Ecke emporfahrend, in der ſie über irgend einem ſpannenden 
Roman ſelig entſchlummert war. : . 

„„Ich weiß es nicht,“ ſagte Rhona mechaniſch, und mit 
dieſer halben Antwort, die eigentlich ſo gut wie gar keine 


zofen war, vorläufig begnügen. 


Neuntes Kapitel. 


„Ich hätte ein Geſtändnis abzulegen, Komteſſe,“ flüſterte 
Fanny am nächſten Morgen verſchämt, während fie mit den 
Fingern vorſichtig das krauſe Haar ihrer jungen Gebieterin 
auseinander teilte. 

„Nun, heraus mit dem Gejtändnis,“ ermutigte Rhona, 
die mit glückſeligem Antlitz vor dem Spiegelglaſe ſaß, „il 
es etwas Schlimmes, das du angeſtellt haſt, Fanny, und ſoll 
ich dir im voraus Abſolution verſprechen?“ Fanny ſchwieg, 
aber ſie wurde rot wie eine Päonie. „Ich ſehe ſchon, ich muf 
raten, ſonſt erfahre ich das große Geheimnis nicht,“ lächelte 
Rhona gut gelaunt, der die ehemalige Spielgefährtin heute 
noch mehr Freundin wie Dienerin war. „Nun alſo: haſt du 
eines meiner Kleider verdorben?“ Fanny ſchüttelte den 
Kopf. „Schade, ich hätte es dir ſonſt gleich ſchenken können. 
Aber vielleicht ſonſt irgend etwas von meiner Garderobe? 
Einen Schmuckgegenſtand zerbrochen, verlegt, verloren?“ 
Fanny ſchüttelte immer noch mit dem Kopf, und Rhona zog 
den weißen, ſpitzenbeſetzten Friſiermantel feſter um ſich und 
ſah ſehr erwartungsvoll aus. „Da bin ich wirklich neu⸗ 
gierig.“ 

„O, Komteſſe erraten es gewiß nicht, nie und nimmer; 
es iſt ja auch etwas ganz anderes, als Komteſſe glauben, es 
iſt — o Komteſſe“ — und Fanny ſtieß einen tiefen, gefühl. 
vollen Seufzer aus — „ich ſoll nämlich heiraten.“ 

„Heiraten? Du, ſieh einmal an! Und wen denn? Den 
hübſchen Jim vielleicht?“ 

Hätte Fanny noch röter werden können, fie wäre es bei 
Nennung dieſes Namens geworden. 

„O, Komteſſe, wo denken Sie hin?“ Jim iſt ein hübſcher 
Junge, freilich, ich habe das immer gefunden, und vielleicht, 
nun, vielleicht habe ich auch ihm nicht ſo ganz mißfallen; aber 
Jim iſt noch ſehr jung, er iſt erſt Bereiter, es können viele, 
viele Jahre vergehen, bis er überhaupt heiraten kann, und 
wer weiß, ob er mich dann noch möchte; man bleibt doch nicht 
ewig jung und ſchön.“ 8 

Fanny hielt atemlos inne; fie hatte überaus vernünftig 
geſprochen, alles, was ihr vor einer Stunde ungefähr die 
eigene Mutter geſagt, und Rhona hatte ſehr aufmerkſam 
zugehört und ſagte jetzt mit einer reizend ernſten Miene: 

„Das klingt alles ſehr kühl verſtändig, liebe Fanny, ich 
kenne dich ja gar nicht von der Seite; aber bedenke: dir bit 
erſt achtzehn Jahre alt, ein paar Jahre hätteſt du wah 
ao noch warten können, wenn auch nicht gerade auf 

im.“ 

„Das meinte ich eigentlich auch,“ ſtotterte Fanny, „aber 
meine Mutter ſagte, ein armes Mädchen dürfe nicht allzu 
wähleriſch ſein, und ein ſolches Glück würde mir ſicher nicht 
zum zweitenmal geboten.“ 


* 


„Alſo handelt es ſich um eine ſogenannte gute Partie?“ 
Rhona ſah aus, als habe ſie ſich das von vornherein gar nicht 


anders gedacht, und der würdevolle Ernſt wich nicht von dem 
jungen Geſicht. „Wer iſt denn eigentlich der Bewerber? Du 


haſt mir feinen Namen noch immer nicht genannt.“ 


* 


„Der Obergärtner Schander,“ flüſterte Fanny verſchämt, 
ein hellblaues Band kunſtvoll durch die geordneten Locken 
ſchlingend. 

„Der Obergärtner Schander?“ wiederholte Rhona nach⸗ 
denklich. „Ich kenne den Mann, er iſt nicht mehr jung.“ 

„O, ein Mann in den beſten Jahren,“ plapperte Fanny 
geläufig, „ſtattlich und anſehnlich, der ſich ſchon ein hübſches, 
kleines Vermögen erſpart hat und ſeine Frau auf den Händen 
tragen wird. Er bewohnt ein ganzes Haus allein, Komteſſe, 
bier Zimmer und eine Küche, und alles ſo nett eingerichtet! 
Es iſt ein großes, großes Glück für mich, ſagt Mutter.“ 

„Ich höre immer nur, was deine Mutter ſagt, Fanny: 
aus dir ſelbſt haft du, glaube ich, noch keine zehn Worte ge- 
ſagt, und doch biſt du die Hauptperſon bei der ganzen An. 
gelegenheit. Du biſt es, die den Mann heiraten ſoll, nicht 
deine Mutter. Haſt du ſchon einmal darüber nachgedacht — 
biſt du ihm denn eigentlich von Herzen gut?“ 

„Bis jetzt nicht,“ geſtand Fanny zögernd, „aber Mutter 
meint, die rechte Liebe finde ſich in einer ſchriſtlichen Ehe ganz, 
von ſelbſt.“ er 5 

Das war ein Fall, in dem Rhona ſelbſtverſtändlich noch 
keinerlei Erfahrungen geſammelt hatte, aber ſie ſagte doch 
ruhig aus ihrem inneren Empfinden heraus: f 

„Ich weiß natürlich nicht, ob deine Mutter recht hat. Ich 
ſelbſt — nun, ich ſelbſt kenne ja das Leben noch nicht, aber 
ich ſollte meinen, daß das doch gar nicht ſo ganz gewiß iſt, 
daß eine Liebe, die vorher nicht da iſt, ſich während des Ehe⸗ 
ſtandes findet. Fanny, ich glaube wirklich, du ſollteſt dir 
den Mann lieber nicht nehmen.“ Ka 

Fanny war jung und gutmütig, aber auch leichtſinnig und 
genußſüchtig. Die vier Zimmer nebſt Küche, alle ſtgen 
Annehmlichkeiten, die mit, dieſer Partie zuſammenhingen: 


7 


ſammengerollt. Sie hatte ſich in wenigen Stunden mit den 
Gedanken an dieſe Heirat ſo vertraut gemacht, daß es ihr 
ſchmerzhaft geweſen wäre, ihn aufgeben zu müſſen. 

Sie hatte von Kindheit an nur Armut und Entbehrung 
gekannt; ihr Vater, der Schullehrer des Dorfes, war früh 
geftorben und hatte die Mutter mit mehreren kleinen Kin⸗ 
dern zurückgelaſſen. Welche Wunder von Sparſamkeit das 
verlangt, um eine Familie von der kargen Penſion einer 
Schullehrerswitwe und dem geringen Ertrage grober weib⸗ 
licher Handarbeiten, die zum Ueberfluß auf dem Dorf noch 
ſchlochter bezahlt werden wie anderwärts, zu ernähren und 
zu bekleiden, das weiß nur derjenige, der ſelber Einſicht in 
ein ſolches Elend, das doch nach außen nie eingeſtanden wer⸗ 
den ſoll, gewann. f N | 

Fanny hatte die wenigen ſorgloſen Stunden, die ſie ge- 
kannt, im Zuſammenſein mit Komteſſe Rhona genoſſen, und 
erſt ſeit ſie von Oſtern an Rhonas Kammerzofe geworden, 
war das Leben für ſie wirklich freundlich und heiter ge⸗ 
worden. Die ganze hie hatte davon Vorteil gezogen, 
und nun ſtand ein noch viel größeres Glück vor der Tür — 
eine Verſorgung für Lebenszeit! g 

Etwas ſtörend nur in dem neuen Bild und ganz unge⸗ 
rufen zuweilen zwiſchen all den Möbeln, Kleidern und 
ſonſtigen Herrlichkeiten auftauchend war Jim, der junge, 
hübſche, luſtige Jim, den Fanny ſo gern glücklich ſehen wür de, 
und von dem ſie doch wußte, daß ſie ihm durch ihre Heirat 
gewiſſermaßen den Todesſtoß verſetzte. 


es gibt eben kein vollkommenes Glück auf dieſer Welt. 
Fanny hatte in letzter Zeit ihre Bildung vervollſtändigt 
durch das Verſchlingen etlicher mehrbändigen Romane, die 


der galante Jim ihr aus der Leihbibliothek der benachbarten 


Kreisſtadt zu verſchaffen gewußt. Sie ſeufzte auf, tief und 
ſchwer, zog ihr niedliches Geſicht in die kummervollſten Falten 


und erklärte tragiſch, den Schürzenzipfel vor einem Auge, wie 


das einer betrübten Kammerjungfer zukam: 

„Ich glaube, Komteſſe, ich werde doch Schanders Frau 
werden müſſen; ich bin es meiner Mutter, meinen armen 
Geſchwiſtern ſchuldig, ein derartiges Glück nicht leichtſinnig 
von der Hand zu woiſen.“ . 


digen,“ ja: 


mittag mit meinem Vetter zuſammen zu zei 


Hübſcher wäre es 


! wär hoch auf und klirrte mit den Taſſen gegen einander, 
ſchon geweſen, wenn Jim an Schanders Stelle wäre, aber 9 


Rhona, die die wahre Quelle von Fannys heroiſchem 
1 ſo ziemlich zu kennen vermeinte, ſtand ärgerlich 
auf: 

„Meinetwegen; ich kann dich an deinem vermeintlichen 
Glück nicht hindern. Haſt du ſchon an einen Erſatz für dich 
bei mir gedacht?“ * 

„O gewiß, wenn Komteſſe gütigſt geſtatten wollten,“ — 
Fanny hakte Rhonas Kleid zu und trippelte geſchäftig und 
eilfertig hin und her — „da iſt meine Schweſter Eliſe; ſie 
iſt nun bald ſechzehn Jahre alt und ſo flink und anſtellig, 
Komteſſe werden gewiß Ihre Freude an ihr haben, wenn 
Sie es einmal verſuchen wollten.“ 

Fanny plapperte noch weiter, und Rhona hörte ohne be- 
ſondere Aufmerkſamkeit zu, aber ſie verabredete ſchließlich 
mit Fanny, daß Eliſe ſchon vom nächſten Tag an dieſer in 
den kleinen Handreichungen, die ihr Dienſt vorſchrieb, be» 
hilflich fein ſollte, damit fie gleichſam ſpielend alles lernte, 
was zu ihrer künftigen Stellung gehörte. 

„Habt ihr ſchon über die Hochzeit geſprochen?“ fragte 
Rhona, am Fenſter ſtehend und in die Schneeflocken ſehend, 
En dichter und dichter in tollem Tanz zur Erde niederwir⸗ 
elten. 

„Schander ſprach von einem Vierteljahr, aber ich meine, 
das ſei viel zu früh, und Mutter ſagt dasſelbe. Er wartet 
wohl noch ein paar Monate länger.“ 

Rhona nickte nur; ſie hatte kaum auf das gehört, was 
Fanny eben geſprochen; ihre Gedanken waren bei Herbert 


und dem Wunſch, den er geäußert. Er wollte ihr Bild, alſo 
liebte er ſie, mußte er ſie lieben! Sie dachte nicht daran, daß 


Herbert mit Künſtleraugen in die Welt ſah und daß er in ihr 
vielleicht nichts anderes geſehen hatte als den niedlichen Vor⸗ 


wurf zu einem hübſchen Bild, das fertig vor ſeiner Seele 
ſtand, als er Rhona in der kleidſamen fremden Tracht ſah. 


Der Menſch glaubt ſo gern, was er wünſcht und hofft, und 
Rhong war noch nicht einmal ſiebzehn Jahre alt! 

„Sie werden mich heute für einige Stunden entſchul 
ſagte Rhona ſehr förmlich zu Miß Foreſt, der fie an 
dem Frühſtückstiſch gegenüber ſaß, „ich beabſichtige, am Vor⸗ 
g N 0 ' chnen.“ Sie 
ſchlug die Augen nieder und fuhr haſtig fort, ein Stückchen 


Kuchen zwiſchen den Fingern zerbröckelnd: „Sie werden 
ſich wohl auch ohne mich zu beſchäftigen wiſſen.“ 


„Es iſt ſehr freundlich von dir, an meinen Wunſch zu 
denken,“ lächelte Herbert, der neben ſeiner Kouſine ſaß, 
dieſer zu, und Graf Merck, der ſeinen Platz zwiſchen Frau 
von Walter und Rhona hatte und ein ſeltſam unruhiges 

ch an die Engländerin: i f 

„Wenn es Ihnen paßt, Miß Foreſt, und Sie ſich meiner 
Leitung anvertrauen wollen, könnten wie eine Wanderung 
nach der Ahnengalerie antreten. Sie wiſſen, ich ſprach Ihnen 


fac u d een, zu verbergen wußte, wandte 
i 


ſchon geſtern davon.“ 


Eleanor gab ihre Zuſtimmung zu erkennen, und es flog 
ein Schein von Befriedigung über des Grafen Geſicht. 
„Ein Atelier gibt es natürlich im ganzen Schloß nicht,“ 


lachte Rhona. „Ich glaube, die ganzen feierlichen Mercks 
hatten bisher nie künſtleriſche Neigungen. Wo gehen wir 
hin, Herbert?“ 


„An ein Atelier bin ich nicht gewöhnt.“ Herbert hatte ſeinen 
Oheim beobachtet, und er hatte plötzlich wieder eine Wolke 
auf der Stirn, und feine Stimme klang müde und gleich⸗ 


giltig. „Gehen wir meinetwegen in das Bibliothekzimmer.“ 


Rhona war viel zu glücklich, um das nicht zu überhören. 

„Nun gut, ſo gehen wir.“ - 

„Wenn es Ihnen gefällig wäre, Miß Eleanor?“ 
Wieder ſprach Graf Merck den Namen aus und wieder 
mit dem eigenen, weichen Klang. Tante Adelheid mo 
um 
Miß Foreſt ſtand ohne eine Spur von Befangenheit in ihrer 
ganzen königlichen Ruhe auf. 5 

„Ich bin bereit.“ ; Ä 

Zwei Paare, jo zu einander paſſend das eine, jo ungleich 
wie möglich das andere! f 
Herbert hatte ſeine Mappe, die alle Zeichenutenſilien 
enthielt, vor ſich ausgebreitet und blätterte zerſtreut zwiſchen, 
den darinliegenden Skizzen und Entwürfen. 


„O, bitte, willſt du mir das nicht einmal zeigen!“ rief 


Rhona, näher tretend. 


„Ein andermal, Rhona, jetzt nicht!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Wir ſuchen ſchon in tauſend Gründen 

Von unſerm Schickſal das Warum, 

Nur da nicht, wo es am nächſten zu finden — 
In eigner Schuld — da ſind wir ſtumm. 


3 
Perſchiedene Kreiſe. 


Plauderei von Th. Wildhagen Wien. 
(Nachdruck verboten.) 


Es iſt der Wunſch ſo vieler Menſchen, vielleicht der 
meiſten, Länder und Leute kennen zu lernen. Zum Ver⸗ 
gnügen die Einen, behufs Erweiterung ihrer Kenntniſſe und 
ſpäteren Nutzanwendung die Anderen; wieder welche ganz 
ohne Grund — nur, weil ſo viele den gleichen Wunſch 
hegen. Dieſe letzteren haben in vielen Fällen nicht einmal 
eine rechte Vorſtellung vom Reiſen, für ſie bedeutet es eigent- 
lich nur eine Veränderung des Schauplatzes: man frii ſtückt 
in Wien, ſpeiſt zu Mittag in Graz und wenn man Glück hat, 
findet man abends in Trieſt eine Tarokpartie. Die letzt⸗ 
genannte Gattung zählt kaum mit, das ſind Pfahlbürger, 
denen im Innerſten die liebe Bequemlichkeit und das ewige 
Einerlei Selbſtzweck ſind. Aber auch bei den anderen Wün⸗ 
ſchenden beſteht, zum großen Teil wenigſtens, wenig Klar⸗ 
heit: das Reiſen wäre ſchön, wäre gut, am Ende nützlich, 
in ihrer Phantaſie müßte es überall beſſer ſein, als daheim. 
Nun ſind die ſie umgebenden Verhältniſſe aber ſtärker und 
ſie durchfliegen die Welt nur mit ihrem ſporadiſch auftre⸗ 
tenden Sehnen. So iſt denn der überwiegende Teil der 
Kulturmenſchheit noch wenig herumgekommen, und der⸗ 
jenige, der die Hauptſtädte ee aus eigener Anſchau⸗ 
ung kennt, gilt ſchon als kleines Wundertier. Von den Welt⸗ 
reiſenden ſei nun gar nicht geſprochen. Aber ſelbſt der große 
Haufe von denen, die ſo glücklich ſind, wirklich reiſen zu kön⸗ 
nen, hat beſtimmt in einer Richtung wenig Nutzen davon. 
Er ſieht andere Städte, andere Menſchen, genießt da und 
dort andere Koſt, lernt verſchiedene Gebräuche kennen, hält 
ſich aber im allgemeinen an ſein Reiſehandbuch und insbe⸗ 
ſondere an das, was in demſelben durch ein Sternchen her⸗ 
vorgehoben iſt; er hetzt, um die Zeit ja recht zu nützen, an 
den durch Bilderwerke ohnehin bekannten Denkmalen und 
Bauten vorüber, durch Gemäldegallerien und ſonſtige öffent⸗ 


liche Sammlungen und kehrt dann heim mit dem Bewußt⸗ 


fein, ungeheuer viel geliehen zu haben. Geſehen ja, kennen 
gelernt hat er — nichts. Das macht: er iſt für das „kennen 
lernen“ gar nicht erzogen. Er kennt nicht einmal ſein Vater⸗ 
land, nicht die Stadt, in der er ſeit Jahren wohnt, und un 
wenigſten kennt er die Menſchen, die ihn umgeben. Das 
hat er übrigens gemein mit dem andern Haufen, mit dem, 
der ſich aus jenen zuſammenſetzt, denen das Reiſen ewig 
Wunſch bleibt. Entſchlöſſen ſich alle miteinander, anſtatt 
in der Tat oder in der Sehnſucht Länder und Leute kennen 
zu lernen, ihre Stadt, ihr Land und vor allem die ſie zu⸗ 
nächſt umgebenden Menſchen dem eigenen Verſtändniß näher 
zu rücken — ſie würden ſich und anderen den größeren 
Dienſt erweiſen. Wahrhaftig! Wer von allen aus dem 
großen Haufen kennt ſeine Mitmenſchen? Sie gehen blind, 
teilnahmslos an einander vorüber. Wie wollen ſie gerecht, 
einſichtsvoll ſein, wie wollen ſie verzeihen — wenn ſie überall 
und immer ihnen ſelbſt fremder Individuen gegenüberſtehen? 
Sie ſind verſteift und verſeift in dem einen Kreiſe, in dem 
ſie ſich bewegen. Das iſt der Geſchäftsmann, der faſt aus⸗ 
ſchließlich mit Geſchäftsleuten verkehrt, der Beamte, deſſen 
Umgang Kollegen bilden; ſelbſt der Stand, für den das In⸗ 
dividualiſieren Haupt- und Endzweck jein müßte, der Lehr⸗ 
ſtand, bildet im geſellſchaftlichen Verkehr eine abgeſonderte 
Kaſte. Kaſte, da haben wir's! Das Kaſten⸗ und Zunft⸗ 
weſen ſteckt allen noch im Blute, fie bewegen ſich mit Vor⸗ 
liebe im eigenen Kreiſe, richten um ſich eine chineſiſche Mauer 
auf, jeder Stand bedeutet ein anderes, für den Nachbar 
noch unentdecktes Land, jeder Menſch — einen Fremden. 
Hier gäbe es Länder, gäbe es Menſchen kennen zu lernen, 
und es wäre am Ende doch der Mühe wert. Die Verſchieden⸗ 
heit der Menſchen, ganz abgeſehen von den in der Natur be⸗ 
gründeten Unterſchieden, hat vielfach ihre Urſache in dem 
Berufe, in dem Lebenskreiſe, in dem der Einzelne aufge⸗ 
wachſen. So findet ſich in den einzelnen Kreiſen in gewiſſer 
Beziehung eine Gleichartigkeit in der Auffaſſung verſchie⸗ 


dener Lebensumſtände, die aus dem Berufe ſelbſt heraus- 


wachſen. Dem, der ſich in jenem Kreiſe befindet, bollfom- 
men begreiflich und zur Natur geworden, wird ſie denen, 
die einem anderen Kreiſe angehören, völlig fremd anmiten. 
Darüber wird mancher dann am Ende entſetzt ſein, wird ver⸗ 
urteilen, ohne die innere Notwendigkeit der Auffaſſung zu 
begreifen, weil er ſie eben nicht begreifen kann. 
Alſo: Land und Leute kennen lernen! Das heißt in 
dieſem Falle: ſeine Kreiſe wechſeln. Dabei lernt man un- 
gleich mehr, als wenn man durch die Fremde jagt, Galerien 
durchſtürmt und kennen lernt, was man in London, in 
Paris, in Yokohama, in Peking unter Tafelfreuden verſteht, 
oder wie ſo anders die Tracht unter den Tropen und bei den 
Lappländern iſt. Das kann man zur Not auch aus Büchern 
lernen, ohne ſich in große Unkoſten ſtürzen zu müſſen. Und 
mehr lernen ja doch die Wenigſten von denen kennen, die ſich 
für verpflichtet halten, einmal im Leben ihr großes „Guck 
in⸗die⸗Welt“ zu halten. Das Wichtigſte in der Schöpfung 
iſt doch der Menſch, ſo ſonderbar das auch manchmal an⸗ 
muten mag, alſo — den Menſchen kennen lernen! Hierbei 
müßte man vor allem den Hochmut abtun, ja, den Hoch⸗ 
mut; denn was iſt es im Grund anderes, was die Menſchen 
von den Menſchen ſondert? Sieht man es allzu häufig, 
daß der Reiche mit dem Armen, der Großkaufmann mit 
dem kleinen Handwerker, der Richter mit dem Künſtler, der 
Beamte mit dem Taglöhner an einem Tiſche ſitzen, daß ſie 
miteinander ihre Gedanken, womöglich die geheimſten, aus⸗ 
tauſchen? Kennen ſie einander menſchlich? Jeder von ihnen 
verkehrt nach ſeinem — Standesbewußtſein. Hol' doch ein ⸗ 
mal der Teufel dieſes vertrackte Wort! Es gibt Muiter- 
menſchen, die nicht genug zu loben ſind; man möchte ihre 
Namen nennen, die wahrhaftig nicht die ſchlechteſten ſind, 
um ihr Beiſpiel eindringlicher zu machen. Selbſt auf einer 
hohen Stufe der Intelligenz und einem Geſellſchaftskreiſe 
angehörend, der gewöhnlich als der exklusive bezeichnet wird, 
treten ſie hier und da auf, heute im Kaſino, morgen in der 
Schwemme; dann wieder einmal mitten unter Künſtlern 
oder unter Leuten, die tagsüber hinter dem Ladentiſche 
ſtehen. Sie ſind mit allen gut, ſie verkehren mit jedem, 
als wäre er ihresgleichen, mehr, ſie ſehen in den anderen 
tatſächlich ihresgleichen: Menſchen, anders geartete, aber 
gerade darum die intereſſanteren Menſchen. Sie lernen 
das Denken, das Gefühlsleben dieſer Leute kennen und ver⸗ 
mögen ſo ihr Urteil in jedem ſpeziellen Falle einzurichten, 
das heißt, ſie können urteilen, dabei gewinnen ſie noch ein 
beſonderes Vergnügen: ſie unterhalten ſich. Sie ſprechen 
nicht nur in einemfort vom Rennen, von der Aufzucht edler 
Raſſen, vom Automobil, von der Mina aus der erſten Qua- 
drille; ſie müſſen ihrer Geſellſchaft zuliebe das Thema 
wechſeln und kommen nicht dazu, zu gähnen. Wenn der 
Kaufmann mit dem Kaufmann, der Ariſtokrat mit dem 
Ariſtokraten, der Künſtler mit dem Künſtler, der Beamte mit 
dem Beamten ſpricht, kann ein jeder ſich auf ſeine Frage 
gleich von vornherein die Antwort ſelbſt geben, die er von 
dem andern erwartet und in den meiſten Fällen auch erhält. 
Sie haben den gleichen Gedankenkreis, gewöhnlich auch das- 
ſelbe Urteil — alſo halten ſie alle bald die Hand vor den 
Mund und verbergen ein krampfhaſtes Gähnen. Daun 
trinken ſie und erzählen einander die neueſten Anekdoten, 
für die ſie gewöhnlich auch die gleiche Auffaſſung haben. 
Aber andere Kreiſe, andere Menſchen, andere Sitten — 
andere Gedanken, trotzdem alle miteinander einer und der⸗ 
ſelben großen Gattung angehören. Geographie, Geſchichte. 
gute Bücher — alles in Ehren; allein das beit‘ Lehr und 
Lernmittel iſt der Menſch ſelbſt; alles wird erſt nennenswert 
durch die Art, wie es ſich in den Gedanken des einzelrin 
wiederſpiegelt. Das Leben in feinen Tiefen und Weiten tut 
ſich exit auf, wenn man erkennt, wie ſich dies und das in den 
verſchiedenen Menſchen darſtellte. Wer die Kreiſe wechſelt, 
nur er lernt die Menſchen kennen und verſtehen: und das 
müßte doch eigentlich, da wir unter Menſchen, mit Menſchen 


leben, wichtiger fein, als „Land und Leute“ in dient herge⸗ 


brachten Sinne kennen zu lernen. Alſo: Reifen in die nächſte 
mgebung, von Gaſſe zu Gaſſe, von Stand zu Stand,! bom 


Menſchen zum Menſchen. Wer ganz klug iſt, wechſelt ſögar 


die Lebensalter. Nicht nur jung und jung und alt und alt; 


denn das Leben ſtellt ſich auch nach den Jahren der Meſtſchen 
verſchieden dar. Nur im Wahrnehmen der! Uüterſchiede 
lernt man begreifen, und begreifen iſt in den meiſten Fällen 
— verzeihen, alſo das köſtlichſte Vermögen der Menſchenſeele. 


x 


Pas Goldſtück. 
Ein Bauer, dem Natur nicht viel Verſtand gezollt — 


Es gibt ja deren auf der Welt — 

Fand einſt ein Goldſtück auf dem Feld, 

Beſchmutzt, beſtäubt: doch Gold iſt Gold, 

Man bot dafür ihm ganze Haufen Groſchen. 

Halt, denkt der Bauer, jo wird nicht gedroſchen, 

Ich ſchlage wohl das Doppelte heraus, 

Man ſoll ſich noch drum reißen. 

Ich bin ein Daus! , 

Erſonnen hab ich etwas liſtig! 8 
Flugs nimmt er Kreide, Kies und Sand, vom weißen, 
Stampft 777 klein, } 
Und macht ſich an die Arbeit müste. 
Erſt wetzt das Gold er mit dem Biegelftein, 

Was ſchon als wirkſam ſich erwies, 

Dann ſcheuert er's mit Kies, 

Und endlich reibt er es mit Sand und Kreide. 

Er will, es ſoll wie Feuer ſtrahlen. 

Wie Feuer ſtrahlt's denn auch, er darf wohl prahlen, 
Es ift ne wahre Augenweide. 

Doch nun gebricht 

Dem Goldſtück es am Vollgewicht, 

Und niemand will den frühern Preis mehr zahlen. 


* 


Jütland und die Jüten. 


Jütland, däniſch Jylland umfaßt den nördlichen Teil 
der eymbriſchen Halbinſel. Nördlich wird Jütland vom 
Scager⸗Rack, öſtlich vom Kattegat, ſüdlich von Schleswig 
und weſtlich von der Nordſee begrenzt. Die Mitte des Landes 
wird von einem ſandigen Rücken durchzogen, der im Süden 
in der Ahlheide am höchſten iſt und ſich dort im Himmels⸗ 
berge zu einer 959 von 546 Fuß erhebt. Die Nord⸗ und 
Weſtſeite iſt flach, ein ununterbrochener, eine halbe Meile 
breiter Strich Flugſandes mit nackten Sandhügeln 
Haffbildungen bedeckt die Küſte, dann folgt Sumpf und 
Moor, dann Heide und Geeſt mit Kiefern und Föhren. Die 
Oſtſeite iſt hügelig und fällt ſteil in das Meer ab und die 
Küſte iſt durch viele Einſchnitte oder Fjords zerriſſen, der 


5 aber iſt hier ergiebig und mit Laubholzwal dungen 


eckt. 

Während die däniſchen Inſeln ſehr fruchtbar ſind, anmutig 
abgerundete Hügel, langſam rieſelnde Bäche, liebliche Buchen: 
wälder und ſanftgeneigte Küſten haben, zeigt Jütland im 
allgemeinen ein düſteres, oftmals wildes Gepräge, ſeine 
Bäche und Flüſſe ſtürzen in tief ausgewühlten Betten mit 
ſteilen Ufern dem Meere zu, als hätten ſie es eilig, aus dem 
öden Lande hinauszukommen. Nur an der Oſtküſte finden ſich 
einige Eichen- und Buchenwälder, deren meiſtens kümmer⸗ 
lich aden Bäume viel Unterholzgeſtrüpp und dürftige 
Kronen haben, welch letztere infolge der heftigen Weſtwinde 
faſt immer nach Oſten geneigt ſind. Das merkwürdigſte an 
Weſtjütland ſind die Heiden, welche ſich in ſolcher Ausdeh⸗ 
nung wohl nur in den franzöſiſchen Landen wiederfinden, 
und überall die Lüneburger weit hinter ſich laſſen. Dieſe 
Heiden machen den Eindruck einer wahrhaft erhabenen Oede 
und zugleich einer erſchrecklichen Leerheit und Unfruchtbar⸗ 
keit. So weit das Auge reicht, nichts als ein bis drei Fuß 
hohes Heidekraut, dann und wann ein verkümmerter Gras- 
fleck oder ein offenes Sandfeld, deſſen loſe Körnchen vom 
leiſeſten Windhauch emporgetrieben werden und erſtickend 
auf den dürftigen Pflanzenwuchs niederfallen. Das An⸗ 
treffen einer einſamen verkrüppelten Espe oder eines Wach⸗ 
holderſtrauches gehört zu den Seltenheiten, und das Auge 


erfriſcht ſich nur an dem Grün ſchilfbewachſener Sümpfe 


oder moosbedeckter Torfmoore. 

Jütland teilt ſich in vier Landſchaften oder Stifte, Aal⸗ 
borg, Viborg, Aarhuus und Rüpen. Einſt bewohnten die 
Jüten unter eigenen Königen das Land, deſſen ſich gegen 
Ende des neunten Jahrhunderts der Dänenkönig Gorm der 
Alte bemächtigte. Ein großer Teil der Küſtenbewohner lebt 
von der Fiſcherei; die Hauptprodukte ſind Getreide, Rind- 
vieh, Pferde und vortrefflicher Torf. Im Oſtlande ſieht man 
wenigſtens in den Küſtenſtrichen oder hinter ſchützenden Hü⸗ 


geln Obſigärten bei den Häuſern, im Weſten hingegen 
günſtigſten Falles nur einen Kohl- oder Kartoffelacker mit 
einigen Stachel- oder Johannisbeerbüſchen bei den Hütten, 
und die letztern erhalten durch die neben denſelben aufge— 
ſtapelten Torfhaufen ein keineswegs freundliches Ausſehen. 
Je weiter man von Oſten nach Weſten geht, werden die 
menſchlichen Wohnungen ſeltener, niedriger und ſchlechter, 
5 auf der Heide ſcheinen ſie vollends verſchwinden zu 
wollen. 

„Die Jüten unterſcheiden ſich weſentlich von den Inſel⸗ 
dänen. Sie ſind größer, ſtärker und ausdauernder als dieſe, 
aber etwas ſteif und langſam. Ihre Geſichtsbildung hat mehr 

maniſche als däniſche Züge. Der Jüte haßt und verachtet 
en Inſeldänen und faſt eben ſo ſehr den Schleswiger; weiß 
man jedoch ſein Vertrauen zu gewinnen, dann iſt er ein bie⸗ 
derer, braver und treuer Menſch, von Herzen gutmütig und 
ſehr langmütig; im Zorn aber iſt mit ihm nicht zu ſpaßen. 
In allem, was der Jüte tut, zeigt er eine beſondere Umſtänd⸗ 
lichkeit, ohne deshalb der Trägheit beſchuldigt werden zu 
können. Bei dem, was er ſich vorgenommen hat, hält er feſt, 
und bei all ſeiner Bequemlichkeit verſteht er doch vortrefflich, 
den Mangel von ſeiner Türe fern zu halten. Obgleich die 
Jüten ärmer und ſchlechter genährt find, als die Inſelbe— 
wohner, find fie nicht nur die genügſamſten und unterneh- 
mendften Leute, welche zu den Inſeln einwandernd, dort 
durch Fleiß und Sparſamkeit oft zu Reichtum und Anſehen 
gelangen. Die jütiſche Sprache iſt ein wunderliches Ueber⸗ 
gangsglied vom Teutoniſchen zum Skandinaviſchen. In der 
däniſchen Geſchichte haben ſich die Jüten überall ausgezeich⸗ 
net, und dieſes treue Volk mußte am meiſten für das gemein— 
ſchaftliche Vaterland leiden. 
In den Marſchen, wo viele Jüten als Dammbauer und 
in der Ernte als Schnitter Arbeit ſuchen, rühmt man ſie als 
ſtille, ausdauernde und tüchtige Leute. In Kopenhagen 
ſparen ſie ſich als Aufwärter und Hausknechte häufig einen 
guten Schilling zuſammen, beginnen dann einen kleinen 
Handel und beſchließen ihr Leben oft als reiche Leute. Der 
Handel mit Vieh iſt eine der liebſten Beſchäftigungen des 
Weſtjüten, und ein guter Rindviehſtand iſt für ihn das 
Höchſte. „Habt Ihr meine Ochſen geſehen?“ iſt das gewöhn- 
liche Wort, womit der Fremde empfangen wird, und nun 
geht es gleich auf die Weide hinaus, wo jedes einzelne Stück 
unterſucht und gewürdigt wird. Ein hübſcher, bei den Jüten 
allgemeiner Zug iſt ſein Mitgefühl für die Tiere. Er liebt 
ſein Pferd wie ſich ſelbſt, und glaubt ihm des Guten nicht 
genug tun zu können. Iſt er ſelbſt krank, ſo begnügt er ſich mit 
einem Hausmittel; fehlt dagegen ſeinem Pferde etwas, ſo 
ſchickt er ſogleich nach dem Pferdedoktor. Der Jüte weiß kein 
ſchlimmeres Schimpfwort als „Tierquäler“, und will er 
ſeine Verachtung gegen einen Menſchen ausdrücken, ſo ſagt 
er: „Was ſoll er auch taugen, er mißhandelt ja das Vieh.“ 

In Oſtjütland findet man noch Reſte alter Volksfeſte. Am 
Abend des erſten eee e ſich die Jugend 
um den Maibaum, der in bie Erde geſteckt wird und um 
welchen nun das junge Volk luſtig tanzt. Auch iſt es ein 
hübſcher Anblick, wenn am Valberg⸗Abend (1. Mai) über 
der Bucht von Kalö Feuer angezündet werden und in der 
dunkeln Nacht ihren roten Schein über die Waſſer werfen. 

Beinahe überall in Dänemark verliert ſich die Volkstracht 
allmählich; nur auf abſeit gelegenen Eilanden findet man 
bisweilen, namentlich beim weiblichen Geſchlechte, Trachten, 
die das Gepräge der Vorzeit tragen. Deſto mehr fällt es in 
die Augen, wenn man in der Umgegend von Randers bei den 
reichen Bauern noch die alte Tracht findet. Sie tragen näm⸗ 
lich einen dunkelfarbigen Rock mit großen Silberknöpfen, 
die als Schmuck von vorne in einem Bogen bis auf den 
Rücken laufen, kurze, ſchwarze Sammthoſen mit Silber 
ſchnallen und Stiefel mit langen Schäften. Die reichen 
Leute dieſer Gegend ſetzen eine Ehre darin, die alte Tracht 
beizubehalten, die ihnen ein ſo ſtattliches Anſehen gibt. 


I 


Räftfel und Aufgaben, 


Mein Erſtes ein Kämpfer voll feuriger Wut, 

Ein Beter voll Andacht und glaubigem Mut. 

Er ſteht als Künſtler da ohne Rival, 

Als fleißiger Werkmann auf Berg und im Tal. 

Die Zweite getreten und niedrig muß ſein, 

Doch lann es auch drücken, wohl kennſt du die Pein; 
Mein Ganzes ſchließt innig an's Erſte ſich an 

Und bricht doch der Fehde die blutige Bahn. "nplguog 


